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Philosophisch-philologische Classe.

Sitzung vom  3. M ärz 1883.

H err M a u r e r  tru g  v o r :

„ D i e  u n ä c h t e  G e b u r t  n a c h  a l t n o r d i s c h e m  

R e c h t e “ .

Schon  vor nahezu 30  Jahren  z o g  die eigenth üm liche 

Stellung, w elche die nordgerm anischen R ech te den unehelich  

geborenen  K indern  einräum en , die A ufm erksam keit W .  E . 

W i l d a ’s a u f sich . Seine A bh an d lu n g  „v on  den unächten 

K in dern “ *) erschöpft indessen den Gegenstand n ich t , so 

werthvolle B em erkungen  sie auch über denselben b rin gt, und 

F r . R i v e ’s um  nahezu ein Jahrzeh nt jü n gere  A rb e it „zur 

Lehre von der B eurtheilu ng  der ausserehelichen V erw an dt­

schaft nach deutschem  R e ch t“ 2) berührt vollends n ur in 

ihren einleitenden B em erkungen  die nordgerm anischen R echte , 

während sie nu r das im  engeren Sinne deutsche R ech t einer 

eingehenderen E rörteru n g unterzieht. So m ag  dem nach eine 

gesonderte D arstellung der Lehre nach altnordischem  R echte

1) Zeitsch rift fü r deutsches R ech t und deutsche Rechtsw issen­

schaft, Bd. X V . (1855), 8 . 2 3 7 —97. Ich  benütze einen eigens p a g i- 

nirten Separatabzug.

2) Zeitsch rift fü r R echtsgesch ich te , B d. III  (1864), S. 2 10— 37.
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im m erhin noch als ein Bedürfniss erscheinen, w obei sich die 

Beschränkung au f das altnordische R ech t im  engeren Sinne, 

also das norwegisch-isländische R echt, w egen  der grossen 

Selbstständigkeit sow ohl als R eichhaltigkeit gerade seines 

Quellenkreises ganz von selbst ergiebt.

Ich  beginne m it einigen B em erkungen  über die T e r ­

m i n o l o g i e  d e r  Q u e l l e n .  Das ältere norw egisch e R ech t 

unterschied drei verschiedene Classen von  unehelichen  K in ­

dern, für w elche es die B ezeichnungen hornüngr, hrisüngr 

und pyhorinn sonr, sammt den ihnen entsprechenden F em in in ­

form en horna, hrisa und py borin dottir gebraucht. ')  D ie 

G fL . erklären an der hier zunächst massgebenden Stelle 2) 

diese B ezeichnungen dahin, dass sie unter dem h ornüngr 

den Sohn eines freien W eibes verstehen, m it w elchem  der 

.-Kindsvater in einer dauernden, offenkundigen V erb in du n g  

“ lebte, ohne doch  m it demselben rechtm ässig vereh elicht zu 

^ se in ; unter dem hrisungr den Sohn eines freien W eib es , 

welcher m it diesem heim lich erzeugt w a r ; unter dem fy b o r in n  

sonr endlich den Sohn einer unfreien M utter, w elcher von 

seinem Vater als Sohn anerkannt, und n och  vor zu rü ck ge­

legtem  dritten Lebensjahre freigelassen w orden  w ar. In  

gleichem  Sinne setzt dasselbe R echtsbuch an derw ärts8) d a s ' 

„launbarn“  eines U nfreien dem anderen K inde entgegen , 

welches erzeugt w ird „ e f  p ra ll gen gr i ljose i  h v ilu  kon o  

sinnar“ , und spricht dann im  weiteren Verlau fe der Stelle 

auch noch von dem „barn  Jryboret“  als von einem K inde, 

w elches ein freier Mann m it einem unfreien W e ib e  gew in n t;

4  Sitzung der philos.-philol. Clause vom 3. März 1883.

1) G fcL . 58, 104 und 129; F rt>L . VIII, 8 und X , 47.

2) § 104. Sä heitir h om on gr, er frjälsar kono sunr er, ok  e ig i 

golden n  mundr v id , ok  genget i  ljöse  i  h v ilu  hennar. En sä heitir 

risungr er frjälsar kono sunr er, ok  getenn ä laun. En |>yborenn sunr 

er am battar sunr, sä er frselse er gevet fyrr en hann have 3. netr 

hinar helgu.

3) § 57.
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ganz dasselbe ist aber au ch  gem ein t, nur fre ilich  u n gle ich  

drastischer ausgedrückt, w enn die FrJxL. s a g e n ,1) hrisüngr 

heisse der S oh n , w elchen  freie  E lt e r n  draussen im  W a ld e  

m it einander gew in n en , h orn ü n gr der Sohn , w elch en  freie 

i'Eltern daheim  im  H ause erzeugen, p yborin n  sönr endlich  

der vor  A b la u f seines dritten Jahres freigelassene Sohn  eines 

freien  V aters und einer -unfreien  M utter. A u ch  die sprach­

liche G rundbedeutu ng der betr. A usdrücke passt vollkom m en 

w oh l zu diesen B egriffsbestim m ungen. V o n  |>yr, die Sklavin, 

bildet sich  die Zusam m ensetzung Jiyborinn, und der pyborinn 

sonr ist dem nach du rch  diesen seinen N am en  als der Sohn 

einer Sklavin  charakterisirt, als J y ja r  so n r2) also oder am bättar 

son r,8) w ie er auch w oh l bezeichnet w ird . D am it ist r ich tig  

diejenige E igen sch a ft h ervorgeh oben , w elche ihn von den 

beiden ändern Classen der unächten Söhne unterschied, und 

werden diese letzteren denn auch in der T h at ih m  g eg en ­

über als „fr jä lsra  kvinna syn ir“  ge legen tlich  bezeich n et,4) und 

wenn zwar allerd ings jen e  E igen scha ft n ich t die allein mass­

gebende w ar, so b eg re ift  sich  d och  leicht, dass und warum  

m an über diese U n gen au igkeit der B ezeichnung wegseheh 

konnte. R ein  sprach lich  betrachtet weist der A usdruck  

pyborinn sonr allerd ings nur a u f den Stand der M utter h in , 

und würde som it an sich  alle K inder einer unfreien M utter 

bezeichnen, m ögen  sie nun freigelassen sein oder n icht, und

1) F r |) L. X , 4 7 : En  e f  m adr legz  m ed  frjä lsri kono i  skögi, 

ok  getr sun m ed  Jieirri kon o, pä  heitir sä n 'sungr. — —  en e f  hann 

legz m ed  frjä lsri kon o heim a ä boe i  husum , ok  getr  hann sun m ed

peirri kono, ]>&, h e itir  sä h o r n u n g r ;------- en sunr pyborinn , e f  honum  er

frelsi gefit frä  h orn i ok  frä  nappi, ok  e ig i eldra  en jirevetrum , ok  

tök  hann hvärki t i l  reips ne til reko.

2) F r Ji L. IX , 1, D ie S ch re ibung Jjeborinn in G f)L . 115 beruht 

w oh l nur au f einem  Schreibverstosse.

3) G f) L. 10 4 ; oben , S. 4, A nm . 2.

4) F rJ )L . IX , 1.



m öge ih r Y ater frei oder unfrei sein ; es begreift sich  aber, 

dass er in einem engeren Sinne nur fü r die K in der einer 

unfreien M utter verwandt werden m ochte, deren V ater frei 

war, da bei ihnen eben darum der unfreie Stand der M utter 

besonderer H ervorhebung bedurfte, und begreift sich  auch, 

dass der Ausdruck auch w oh l in n och  engerem  Sinne nur 

a u f das K in d  einer unfreien M utter und eines freien V aters 

bezogen  wurde, welches v on  dem letzteren in frühester 

Jugend freigelassen , und dann als frei aufgezogen  worden  

w ar. E in  solches K ind gewann  näm lich durch die F re i­

lassung die E benbü rtigkeit m it seinem V a te r ,1) oder stand 

diesem doch  in der Busse nur um  ein D rittel n a ch ,2) und 

brauchte überd iess, obw oh l einer Freilassung bedürftig , 

wenigstens kein  „fraelsisöl“ abzuhalten, um  der pyrm slir ledig  

zu w erden .8) N ur der pyborinn  sonr in diesem engsten 

Sinne hat eine eigenthüm liche Stellung im  Rechte, w ährend 

jeder andere Sohn einer Sklavin zunächst selbst unfrei w ird 

w ie jeder andere U nfreie, oder, wenn freigelassen, jedem  

anderen Freigelassenen gle ichsteht; die B eschränkung der 

Bezeichnung au f ihn  kann hiernach n icht auffallen. D ie  

Bezeichnung hnsüngr, von hris, d. h. Reis, B uschw ald aus­

gehend, m ag dagegen ganz w oh l den, w ie die F rp L . sagen, 

„ i  sk og i“ erzeugten Sohn bedeuten; da aber die G jiL . die­

selbe ausdrücklich auf jeden  „a  laun“ , d. h . heim lich  er­

zeugten Sohn einer freien M utter anw enden, und auch in 

der T h at n icht abzusehen ist, warum  gerade au f die E r­

zeugung im  W a ld  ein entscheidendes G ew icht ge legt werden 

so llte , darf unbedenklich angenom m en w erd en , dass die 

N en nung des W ald es nur die F lü ch tigk eit und H eim lichkeit

6 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. März 1883.

1) G {>L. 57 und 104.

2) F r f> L . X , 47.

3) G p L . 6 1 ; F r  J»L. X , 47. V g l. m e i n e  A bhandlung ü ber: „d ie

Freigelassenen  nach  altnorw egischem  R ech te“ , S. 4 7 - 5 3  und 63— 64,
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der B eg egn u n g  rech t deutlich  hervorheben sollte. M it dem 

A usdrucke rishöfpi, w elch er in schwedischen R echten  den 

Sohn bezeichnet, den ein geächteter M ann m it seiner eigenen 

Frau g e w in n t ,1) hat das W o r t  zw ar die A bstam m ung, aber 

nicht die B edeutung g em ein ; h ö fp i ,  an w elch em  T h e il der 

Zusam m ensetzung S ch lyter A nstoss n im m t,2) m ag  sich  ja  in 

derselben W e ise  von  hovo]> ableiten, w ie im  A ltnordischen  

h ö fd i von  höfu it, un d w ie dieses Landspitze n ich t nur, son­

dern au ch  K o p f  bedeuten, so dass also r ish ö fp i recht w oh l 

als B u sch k op f oder B uschm ensch  gedeutet werden m ag . W ie  

sich die A ble itun gen  und Zusam m ensetzungen hrisnir, hris- 

g r isn ir , hrisgrim n ir als dichterische B ezeichnungen  des 

W olfes  nachw eisen  lassen ,3) so m och te ja  auch der g le ich  

ihm  unstät und gehetzt den W a ld  durchirrende A c h t e r  nach 

dem H u sch e  benannt w e rd e n , w ie er ja  nachw eisbar als 

skogarmaitr sow oh l als vargr, also als W o l f  oder W ald m an n  

bezeichnet w u rd e ,4) und m och te diese B ezeich n u n g weiterhin  

auch au f den v on  ih m  erzeugten  Sohn  übertragen w e rd e n ; 

das schliesst aber n atü rlich  n ich t aus, dass der äh n lich  g e ­

bildete A usdruck  h risüngr auch  w ieder in  gan z anderer 

W eise an den B uschw ald  anknüpfen m ochte , indem  die E r­

zeugung im  W a ld e  eben nu r das verstohlene Zusam m entreffen 

der Aeltern hervorheben  sollte, w elchem  der Bastard sein 

Dasein verdankte. B ezeichnet d och  hrisungr im  Y n g lin g a - 

ta le5) auch w oh l den m it Bu schw ald  bewachsenen B erg ,

1) W G L . IV , cap. 2 ;  U L L . ^ r f ^ E e b .  21, § 1 ; S M L . ^ r i f j a i b .

4, pr.'; W M L . II, y E r f^ s e b . 16, § 1 ; H e l s .L . ,  ^ r f J j a j b .  13, § 8.

2) G 1 o s s., h. v.

3) S v e i n b j ö r n  E g i l s s o n ,  h. v.

4) v g l. z. B . K g s b k .  115/206: svä v id a  vargr raekr ok  rekinn, 

sem m enn v id a st v a rg a  rek a ; ferner d ie  A usdrücke: vargr i  veum , 

gridvargr, gorvargr, m ord vargr, brennuvargr, kasnavargher u. derg l. m.

5) Y n g lin g a  s., 39/31.



und rishöf|)i in einem schwedischen R ech tsb u ch e ')  einen 

w iderrechtlich  errichteten Zaun, gewissermassen als I le is ig - 

haufen ged a ch t! W en n  ferner für den hormitigr die Fr|>L. 

die Erzeugung daheim im  Hause, die G|)L. aber die T h a t- 

sache als charakteristisch bezeichnen, dass dessen V ater „ i  

Ijosi i h v ilu “ seiner M utter gegangen  sei, während er doch  

keinen m undr für sie bezahlt, also keine rechtm ässige E he 

m it ihr eingegangen  habe, so w ird m an sich daran erinnern 

dürfen, dass einerseits die isländischen R echtsbü cher neben 

dem Geben des m undr und der rechtm ässigen V erlobu n g, 

dann der Anwesenheit einer bestim m ten A nzah l von  Gästen 

bei der H ochzeit für den Abschluss einer rechtm ässigen E h e 

auch noch fordern, dass der B räutigam  „g a n g i i  ljosi i  sama 

saeing k o n o “ ,2) während die norw egischen  R echte wenigstens 

die Anwesenheit von  brüdm enn und brudkonur bei der H o ch ­

zeit fordern ,8) was doch  w oh l auch w ieder m it dem  Gebrauch 

einer feierlichen B ettbeschreitung in B egle itung der H o ch ­

zeitsgäste zusamm enhängt, w ie solcher durch die historischen 

und m ythologischen  Quellen m ehrfach bezeu gt i s t ,4) und 

dass andererseits dieselbe R edew endung n icht nur in n or­

wegischen Rechtsquellen  auch au f das Zusam m enleben m it 

der fridla , d. h . der C oncubine,6) oder m it der b irgiskona, 

d. h . H elferin ,6)  angew andt w ird, sondern auch in einem

1) Ö G L . B y g d a b .  28, § 4.

2) S t . 58/66 und 171/204; in  K. 118/222 unvollständ ig; B e l g s -  

d a l s b ö k  49/241; S k ä l h o l t s b 6 k  13/30. Ich  verdanke die M öglich ­

keit, diese letztere und m anche andere isländische R echtsquelle zu 

benützen, der o ft bewährten Güte m eines verehrten Freundes, D r.'V  i 1 h. 

F i n s e n ,  w elcher m ir A bzü ge seiner dem nächst erscheinenden Aus­

gabe derselben zukom m en liess.

3) G J)L . 51 und 124; B ja r k R .  III, 132 ; neuerer B p k r R . ,  25.

4) v g l. L e h m a n n ,  V erlobung und H ochzeit, S. 81— 82.

5) G {>L. 125; v g l. S v e r r i s  K r R .,  69, w o der Ausdruck a ller­

dings n icht gebrau cht w ird.

6) B ja r k R .  III, 129.

8 Sitzung der philos.-philol. Classe vom März 1883.
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dänischen R e ch tsb u ch e ' )  das .gangae openbaerlik mseth at 

sovas“ als charakteristisch  fü r das Verhältniss des M annes zu 

s e in e r ; „sloekiefrith“ ersch ein t, und im  G runde auch  das 

„g a n g a  i  ljose  i  h v ilu  k on o  sinnar“ beim  U n fre ien ’ ) n ich t v iel 

A nderes bedeuten kann, da ja  eine ächte E he des U nfreien 

kaum  m ög lich  w ar. Das gän ga  i ljöse  i sgeing k o n o “ b e ­

zeichnet h iernach ein V erhältn iss, w elches offenkundig , also 

entw eder E h e oder Concubinat ist, und das aus einem  solchen  

V erhältnisse entsprossene K in d  kann som it nur ein C on cu - 

binenkind  sein, w enn es an den E rfordernissen einer rechten 

E he feh lt. D ie B ezeich n u n g kom m t in der Zusam m ensetz­

u n g hornungsunu im  A n gelsäch sisch en , und in der F orm  

liorn in g  im  Friesischen v o r ;  aber auch  die früher sogen annte 

Lex rom ana U tin en s iss) spricht von  „naturales filius“ , „id  

est de concupina, qui nos orn on gu s d icim u s“ , und bezeugt 

dam it den G ebrauch  des W ortes  a u f alam annischem  B oden . 

A bzuleiten  ist dasselbe, w ie bereits J . G rim m  bem erkt h a t,4) 

von  h orn , d. h. W in k e l, so dass also das O oncubinenkind 

ganz ebenso als W in k e lk in d  bezeichnet w ird, w ie m an ja  

auch das C oncubinat als W in k e leh e  zu bezeichnen  p fle g t ; 

w ie bei der B ezeichnung hrisu n gr lässt aber auch bei der 

B ezeichnung h orn ü n gr die prägnant sinnliche B ild u n g  des 

A usdruckes a u f ein hohes A lter  desselben schliessen. In  der 

T h at w urde schon  frü h zeitig  die r ich tige  B edeutu ng beider B e­

zeichnungen  vergessen. D a ra u f zw ar ist kein  G ew ich t zu 

legen , dass in  einem  L iede der älteren Edda E rpr von  seinen 

B rüdern H am dir und S örli als h orn ü n gr bezeichnet w ird ,5) 

während anderwärts alle drei B rüder eheliche Söhne K . Jonakrs

1) J y d s k e  L . I, 27.

2) G J)L. 57.

3) E p i t o m e  S. G a l l i ,  IY , 6 (L ex  R om ana V isigothoru m , ed. 

H änel, S. 111).

4) Deutsche R echtsalterthüm er, S. 475— 76, Anm .

5) H a m d i s m ä l ,  14.



und der Guctrun h e issen ;1) gerade in jenem  Liede w ird  E rpr 

als „h inn  sundrmuedri“ bezeichnet,2) und er m ochte  som it 

nach einer von der obigen  abweichenden U eberlieferung recht 

w oh l von dem K ön ige  m it einem K ebsw eibe erzeugt sein. 

W e n n  ferner nach  einer m ythischen Sage H lö d r  zu gleich  als 

horm ingr und als |>yjarbarn bezeichnet w ird ,3) so dürfte auch  

diess n icht in unlösbarem  W id erspruche m it dem Sprach - 

gebrauche der norw egischen R echtsbü cher stehen. W ir  er­

fahren näm lich ,4) dass H löd r  von K . H eidrekr m it einer 

gefangenen H erzogstochter erzeugt war, w elche dieser eine 

Zeit lang als Concubine bei sich  behalten , dann aber ihrem  

V ater zurückgeschickt hatte; be i strengerer Auffassung m och te 

die „ hertekin k o n a “ als unfrei, bei m ilderer als frei ange­

sehen werden, und feh lt es auch sonst n icht an Zeugnissen 

für den schwankenden Charakter derartiger V erhältn isse .5) 

U m  so au ffä lliger erscheint dagegen , dass isländische R ech ts­

bücher den Ausdrücken h om ü n g r und lm su n gr eine gan z 

andere B edeutung beilegen als die norw egischen , indem  sie 

denselben n och  eine Reihe weiterer technischer B ezeichnungen  

beifügen. D ie K gsbk . sow ohl als die Stadarhlsbk., und ihnen 

folgend  auch n och  eine jü n gere  Papierhs., bezeichnen über­

einstimmend an einer von  der E rb fäh igk eit handelnden 

Stelle 6) als hrisüng den Sohn, dessen M utter zur Zeit seiner 

B elebung im  M utterleibe n och  unfrei gewesen, aber bereits 

vor seiner Geburt freigelassen worden w ar , und w elcher 

darum einer Freilassung bedarf, um  frei zu werden, ob w oh l

1) G u d r u n a r h v ö t ,  S. 311 ; V ö l s u n g a  s., 39 /1 82 ; S k ä l d -  

s k a p a r m ä l ,  42/366; vg l. 368.

2) H a m d i s i u ä l ,  13.

3) H e r v a r a r  s. 13/273— 74.

4) e b e n d a ,  7/228 und 8/229.

5) v g l. A . G j e s s i n g ,  Trseldom i  N orge, S. 59— 63 (A nnalcr 

l'or nordisk  O ldkyndiglied og  H istorie, 1862).

6) K. 118 /2 24 ; S t . 59 /68 ; A M . 125, A , S. 413— 14.

10 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. März 1883.
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er streng genom m en freigeboren  i s t ; als hornüngr w ird  ferner 

der Sohn bezeichnet, w elch en  eine freie F rau  von  ihrem  

eigenen  Sklaven  gew in n t, den sie freigelassen hat, um  m it 

ih m  leben  zu k ö n n e n ; Icesingr heisst der S oh n , den ein 

geächtetes W e ib  m it seinem  eigenen  M ann, und vargdropi 

der S o h n , den ein geächteter M ann m it seinem  eigenen  

W e ib e  erzeugt, und w elch e  beide sich  insoferne den unehe­

lich en  K in dern  anreihen, als ja  die Ausstossung des G eäch ­

teten aus dem  R echtsverbande auch  dessen E h e rechtlich  

auflöst. D a ist nun k lar, dass die B ezeich n u n g  vargdrop i, 

d. h . W olfs tro p fe n , w elch e sich  anderwärts a u f den Sohn 

eines Feindes angew andt fin d et,1) von  einer oben  schon  er­

örterten  B edeutung des W o rte s  vargr au sgeh en d, recht 

w oh l zur B ezeich n u n g des Sohnes eines F riedlosen, also des 

r ish ö fj)i der schw edischen  R ech te, w erden  konnte . A n derer­

seits leitet sich  bsesingr von  bäss ab , u nd w enn  zw ar dieses 

letztere W o r t  regelm ässig den Stand einer K u h  in  ih rem  

Stalle bezeichnet, so w urde es doch  auch in  anderem  Sinne 

gebraucht, w ie denn z. B . bjarnbäss eine G rube zum  F an gen  

von  Bären  b e z e ich n e t ;1) im  gegeben en  F a lle  w ird  w o h l an 

das W o h n e n  der friedlosen Leute  in  E rd - u nd F elshöh len  

zu denken, und der baesingr som it als H öh len soh n  aufzufassen 

sein. D agegen  w ill es n ich t ge lin gen , die V erw en du n g  der 

Ä u sd iiick e  h orn ü n gr und hrisüngr fü r  die gan z speciellen , 

und sicherlich  nur höch st selten vorkom m enden F älle  zu 

erklären, a u f w elch e sie die isländischen R ech tsbü ch er an­

w en d en ; m an m öchte  fast annehm en, dass deren V erfasser 

die einm al überkom m enen A u sd rü ck e , deren ursprüngliche 

technische B edeutu ng ihnen unklar gew orden  w ar, eben  nur 

w illk ü rlich  spielend fü r M odalitäten der unächten G eburt

Maurer: Die unächte Gehurt nach altnordischem Rechte. 11

1) S i g r d r i f u m ä l ,  35.

2) L a n d s l .  L a n d s l e i g n b .  6:3; H e i m s k r .  O l a f s  s. T r . 

42/156.



verwendeten, w elche bisher ohne besondere B ezeichnung g e ­

blieben waren, und ihnen doch  einer solchen  bedü rftig  er­

schienen. W irk lich  zählt ein anderer T ex t *) zwar ganz 

dieselben K ategorien  n icht erb fähiger Leute a u f w ie die K gsbk  

und die Stadarhlsbk, aber ohne jen e technischen B ezeich ­

nungen derselben zu nennen, und es ist dem nach w oh l recht 

leicht m ög lich , dass diese nur durch den Unverstand eines 

einzelnen Bearbeiters oder A bsch reibers in den T ex t der 

letzteren beiden Hss. hineingekom m en sind, oder dass sie 

um gekehrt, durch den w illkürlichen  E in fa ll eines einzelnen 

Juristen in den T ex t eingestellt, hinterher von  einem  späteren 

Bearbeiter gestrichen w u rden , w elcher deren v ö llig  un­

passende V erw endung rich tig  erkannte. D en G ew ohnheiten  

der isländischen Schriftsteller des 13. Jahrhunderts würde 

jedenfalls ein so w illkürliches V erfahren  gan z w oh l ent­

sprechen, w ie diess zumal so m anche Zusamm enstellungen 

von W örtern  in der jüngeren  Edda beweisen.

Gewiss ist jedenfalls, dass die älteren isländischen R echts­

bücher die B ezeichnung laungetnir menn, und dass u m ge­

kehrt die späteren norwegischen sow ohl als isländischen 

Gesetzbücher die Bezeichnung frillubörn als gem einsam e 

Benennung aller und jeder unächt Geborenen  brauchen, 

während doch  streng genom m en jen e nur für die hrisüngar, 

diese nur für die hornüngar gebraucht werden sollte. In  

den isländischen Rechtsbüchern finde ich  neben der bereits 

erwähnten Bezeichnung hin  und w ieder auch n och  den 

A usdruck launbarn'1) oder laungetit bam ; 8) die Zusam m en­

setzungen launsonr und laundottir finde ich  in den R echts­

quellen ebensow enig  gebraucht w ie die Bezeichnung launkona,

12 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. März 1883.

1) B e l g s d a l s b ö k ,  47/239— 40.

2) S t . 83 /107 ; 165/194; 156/186 und K. 156/50 und 158/54.

3) S t. 116/149 und 150, dann K. 143/25, 26 und 28 ; S t . 165/194

und 173/207, sow ie K . 122/232.
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w elche in  einer Sage frem dlän discher H erk un ft einm al für 

C on cubinen  gebrau ch t s te h t.1) A ls  eine einheitliche Classe 

werden dabei die lau n getn ir den sMrgetnir oder skirbornir 

menn gegen ü bergestellt, d. h . den rein  oder k lar geborenen  

L eu ten ,2) und gerade dieser G egensatz ze ig t deutlich , dass 

die erstere B ezeich n u n g die säm m tlichen  un ächt Geborenen 

um fassen w ill, oh n e alle U nterscheidung versch iedener Classen 

unter den selben ; es ist n ur ein anderer A u sd ru ck , w enn 

anderwärts dem  laungetinn  m ad r der arfgengr,*) til arfs alinn4) 

oder arfhorinn5) gegen ü bergestellt w ird , oder w enn  u m ge­

kehrt osMrborimi fü r laungetinn  g eb ra u ch t ersch ein t,6) und 

als eine gan z abnorm e A b w eich u n g  vom  feststehenden Spraeh - 

gebrau ch e m ag bem erkt w erden , dass ein einziges M al in 

einer einzigen  H s. sk ilgetinn  anstatt sk irgetinn  zu lesen s teh t,7) 

eine A b w eich u n g , die in  den uns vorliegenden  T exten  der

1) P a r c e v a l s  s. 2/5 (edd. K ölb in g).

2) v g l. z. B . S t . 56/63 und 64, dann K . 118/218— 2 0 , B e l g s -  

d a l s b k . ,  45/238 und AM . 173 D . 10, 4 6 0 ; St. 66/85 und K . 127/247; 

S t . 78 /97 ; in K . 1 1 8 /2 1 8 -1 9  als R e feren z ; S t .  80/102 und 111/142.

3) S t . 56/63 und 64, dann K . 118/218, B e l g s d a l s b k ,  45 /238— 9 

und A M . 173, D., 10/460; S t . 80 /1 02 ; S t .  118 /1 55 , v g l. K. 144/29 

und 253/203 und B e l g s d a l s b k ,  48/240, w o  aber der Gegensatz 

fe h lt ; S t .  2 9 7 /3 3 4 -3 5 , dann K. 94/167 und 168, w og eg en  in  B e l g s -  

d a l s b ö k  56/244 der G egensatz feh lt. V erg l. auch a r fg e n g r , S t . 

112/145; A M . 315 f o l .  B , 6/229, und e ig i arfgen g , S t . 140 /173; doch  

ist le tzterer A usdruck m ehrdeutig .

4) S t . 145/177, dann K . 156/48 und 254/203, w ogegen  d ie  B e l g s -  

d a l s b ö k ,  51/242 sk irgetinn  h a t ; bem erkensw ert!! d ie  V erb in dung til 

arfs a lin  sk irborin, B e l g s d a l s b k . ,  45/238 und A M . 173 D ,  10/460. 

V g l. auch  S t . 57/64 und K. 118 /2 20 ; S t. 74/99 und K. 127/249; S t. 

116/149 und K . 143/24; S t . 297/336 und K . 95/170, sow ie  B e l g s -  

d a l s b ö k ,  56/244, w o  zu gle ich  von börn  sk irgetin  und sonu til arfs 

alna die R ede ist.

5) A  M. 315, f o  1. B, 1/227.

6) S t . 118/155.

7) B e l g s d a l s b k .  48/240.



geschichtlichen  Quellen öfter w iederkehrt, und sich m ög lich er­

weise aus dem g leich  zu erwähnenden Sprachgebrauche der 

norw egischen  Quellen erklären lässt. E in  einziges M al zeigt 

eines der älteren R echtsbücher der Insel einen A usdruck , 

w elcher au f eine Scheidung verschiedener Classen von  un­

ehelichen  K indern  hindeuten k ö n n te , indem  im  B augata l 

vom  „sonr pyborinn  e«la laungetinn“ die R ede i s t ; *) aber 

solltet an dieser einzigen Stelle dürfte der eigentlich  den 

Sohn einer unfreien M utter bezeichnende A usdruck  doch  eher 

als identisch m it jenem  anderen gebraucht sein w ollen , 

w elcher in der Quelle bereits alle und jed e  unächte K in der 

ganz gleichm ässig in sich begre ift. In  den norw egischen , 

dann den späteren isländischen Rechtsquellen kom m t dagegen  

die B ezeichnung launbarn2) oder laungetit barns) nu r gan z 

vereinzelt v o r , und an einer Stelle der Järnsida ersetzt 

laungetinn das „frillusunr“ der norw egischen V o r la g e ;4) da­

fü r finde ich  aber bereits in  einer augenscheinlich erst später 

eingeschobenen Stelle der G p L . die Bezeichnung fridludcetr, 5) 

und in der W ergeldsta fel des B jarni Maritarson die B ezeich ­

nung frillusonr gebrau ch t,6) hier w ie dort augen schein lich  

als gem einsame B ezeichnung aller unächt Geborenen, und in 

demselben Sinne w ird in den F rp L ., dann in  der Järnsida 

von den frillusyn ir7) und frilludcettr8) gesprochen , w ie denn 

auch in  dem gem einen Landrechte und Stadtrechte, dann 

der Jonsbok  derselbe Sprachgebrauch  w iederkehrt, während 

die alten Bezeichnungen für die verschiedenen Classen der

14 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. Mürz 1883.

1) K. 113/201.

2) G p L . 57.

3) B {)L . II, 1 4 ; in III, 10 corrupt.

4) J ä r n s i d a  E r f d a t .  7, vg l. m it F rJ )L . VIIF, S

5) GJ)L. 105.

6) e b e n d a  316— 19.

7) F rf> L . VIII, 8 und 1 5 ; J ä r n s .  E r f d a t .  6 und 7.

8) J ä r n s .  E r f d a t .  7. v
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unächt G eborenen  nunm ehr v ö llig  verschwunden sind. Im  

Gegensätze zu  den fr illu b orn ir  m enn brauchen  die G J L . für 

die a ch t G eborenen  n och  einm al die aus dem isländischen 

R echte  bekannte B ezeich n u n g  sk irb o rn ir ;1) aber bereits in 

der in  sie eingestellten  T h ron fo lg eord n u n g  des K . M agnus 

E rlin gsson ,2) sow ie in der ihnen angehän gten  W ergeldsta fel 

des B jarn i M ard arson ,3) tritt da für die B ezeichnung skilgetinn 

ein, w elche sodann in den F rJ L . und in  den Gesetzbüchern 

aus der Z eit des K . M agnus lagaboetir die allein herrschende 

b leib t. W ie  a u f Is land die sk irborn ir m enn den laungetnir, 

so treten in N orw eg en  die sk ilgetn ir m enn den frillusynir 

gegenüber , 4) und die späteren isländischen Gesetzbücher 

schliessen sich  auch ihrerseits diesem  Sprachgebrauche a n ;5) 

in der T h ron fo lg eord n u n g  von  1 2 7 3 ,6) dann an einer weiteren 

Stelle des gem ein en  L a n d rech tes7) wechseln  die Lesarten „e ig i 

skilgetinn“ und „fr ictlu son“ , und die Jon sbök  brau ch t an 

einer dem älteren R ech te  entlehnten  S te lle 8) den A usdruck 

frilluborinn, w o  dieses von  einem  barn laungetit gesprochen  

hatte. M an sieht hieraus deutlich  dass fr illusonr sow oh l als 

laungetinn m adr ihre u rsp rü n glich  engere B edeutung h inter­

her verloren haben , und beiderseits als gem einsam e B ezeich ­

nung für alle unächten  K in der gebrau ch t werden m ö g e n ;

1) G {)L . 237.

' 2) Gt>L. 2.

3) e b e n d a  3 16— 19.

4) G 1)L . 3 1 6 - 1 9 ;  F r ^ L .  V III, S und 15; L a n d s l .  E r f d a t ,  

7/3 und 4, dann 6, 11 und 23, m it den entsprechenden Stellen  des 

B j a r k U .

5) J ä r n s i d a ,  E r f d a t .  6 und  7 ; .T ö n s b ö k ,  E r f d a t .  3, 4, 6, 

11 und 13.

6) L a n d s l .  K r b .  5, S. 26, Anm . 7 ; B j a r k R .  und J ö n s b .  

lesen : e ig i skilgetinn . *

7) L a n d s l .  E r f d a t .  7, S. 81, A nm . 2 4 ; B j a r k R .  und J ö n s -  

b ö k :  e ig i skilgetinn.

8) J ö n s b .  F r  a m  f  se r ·/. lu  b k .  6 ; v g l. K . 143/25 und S t . 116/149.
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es erklärt sich von  hieraus, dass auch die H eim skringla  ein ­

m al den D änenkön ig  Svein tjiiggu sk egg  als frilluson  bezeichnen  

kann, während w ir doch  aus der Jörnsvikingasaga wissen, 

dass derselbe von K . H araldr Gorm sson m it der S au n w E sa  

in flüchtiger B egegn u n g  erzeugt w a r .1) E ine A bstu m p fu n g 

des Gefühls fü r die innerhalb der unächten  G eburt bestehen­

den V erschiedenheiten m acht sich in dieser V erw ahrlosung 

des Sprachgebrauches fühlbar, w elch e  darau f schliessen lässt, 

dass m it der Zeit eine gewisse A u sg le ich u n g  b ezü glich  der 

rechtlichen B ehandlung der verschiedenen Classen von  un­

ehelichen K indern  eingetreten sein w e rd e , a u f w elch e ja  

w oh l die A bn e igu n g  der K irch e  gegen  jedes C oncubinat von 

bestimm endem Einflüsse gew esen sein m ag. V ie lle ich t d arf 

man auch den W ech se l im  G ebrauche der A usdrücke sk ir- 

getinn  und skilgetinn a u f denselben Einfluss zu rü ck fü h ren ; 

für die frühere Zeit, w elche das Concubinat n icht nur durch 

längeren Zeitablauf in eine rechtm ässige E he übergeh en 

liess,s) sondern demselben auch fü r die Dauer seines B e­

standes einen förm lich en  R echtsschutz v erlieh ,3) konnte  die 

Bezeichnung ösk ilgetinn für den unächt G eborenen , fa lls  er 

nur frillusonr w a r , n icht in dem selben Masse bezeichnend 

sein, w ie fü r die spätere Zeit, in  w elch er die K irch e  ein 

ausdrückliches V erbot des Concubinates durchgesetzt h a tte .4) 

A b er allerdings lässt sich über diesen P u n k t kein bestim m tes 

U rtheil g ew in n en , solange der Sprachgebrauch  der n ich t­

juristischen Quellen n icht festgestellt ist. In  der Vatnsdaila

1) H e im s k r .  O l a f s  s. T r . 11/132; v g l. J d m s v i k i n g a  s. 

17/52— 55 (FMS. X I). V g l. übrigens auch P a l l  V i d a l i n ,  S k y r -  

i n g a r ,  s. v. frilla , S. 184— 86.

2) G { )L .%12 5 ; vg l. B f>L . II, 10.

3) B j a r k R . I I I ,  129 ; K R . S v e r r i s ,  6 9 ; v g l. m e i n e  „S tudien  

über das sogenannte Christenrecht K. Sverris“ , S. 50— 53.

4) G f)L . 2 5 ; F r f )L .  III, 5 und 10 : BJ>L. II, 8 ;  verg l. E fiL .

I, 22.



z. B . w ird  noch  der A usdruck  sk irgetinn  g e b r a u c h t ;1) in 

der N jä la  dagegen  findet sich  die B ezeichnung „e ig i sk il­

getin n “ , 2) und in  der Landnam a „osk ilg e tin n “ g e b ra u ch t9) 

u. derg l. m . A b e r  einerseits pflegen spätere U eberarbeiter 

und selbst A bsch reiber gerne die W ortfo rm en  ihrer Zeit in 

ihre V orlagen  h in e in zu tra gen , andererseits eorrigiren  auch 

die neueren H erau sgeber gerne ältere W ortfo rm en  in ihre 

T exte  hinein, so dass schw er zu bestim m en ist, w elche A us­

drücke im  einzelnen F alle  die ursprünglichen  sin d .4) M ag 

sein au ch , dass der G ebrauch  der B ezeich n u n g skilfengin  

kon a für die rechtm ässige E h e fra u 3) a u f den W ech se l der 

A usdrücke n icht ohne Einfluss geblieben  ist, und dass dam it 

die wunderliche E rscheinung zusam m enhängt, dass m ehrfach 

der A usdruck sk ilfenginn , anstatt sk ilgetinn, fü r den ehelich  

Geborenen , 6) oder dass u m gekehrt sk ilg e tin , anstatt sk il­

fengin , für die E hefrau  gebrau ch t w ir d ;7) eine V erw irrung, 

die sich auch ausserhalb der R echtsquellen bem erkbar m acht, 

wenn z. B . die H eim skrin gla  von  K . M agniis Erlingsson 

sa g t: „m oitir M agnus k o n ü n g s 'e r  konüngs döttir ok  drött- 

n in gar sk ilfen g in “ , während andere T exte  dafür lesen: „m od ir

1) V a t n s d f f i l a ,  13 /24 ; 4 2 /67 ; 43/70.

2) N j ä l a ,  98/517.

3) L a n d n a m a ,  II, 23/131.

4) z. B. g ib t an den säm m tlichen  oben  angeführten  Stellen 

der Vatnsdsela Sveinn Skulason ’s A usgabe sk ilgetinn , W erlaufTs Aus­

gabe aber wenigstens an den beiden  zuletzt angeführten  Stellen.

5) F r { )L .  III, 10 und K r R .  S v e r r i s  6 4 ; J ä r n s i d a ,  E r f d a t .  

16, -wo die G [> L. 58 m undi k ey p t haben.

6) F r p L .  V III, 2 und 5 ;  L a n d s l .  E r f d a b .  7, nr. 9, hier

wechselnd m it sk ilgetin n  (not. 38 und 40), während B j a r k R .  und 

J o n s b  k sk ilfengin n  haben.

1) F r [ )L. V III, 5 und 7 ; L a n d s l .  E r f d a b .  D , 2. 75, Anm . 17, 

wo B j a r k R .  und J ö n s b k .  sk ilfen gin  lesen ; L a n d s l .  E r f d a b .  7, 

nr. 1 d ie V ariante in not. 4, und B j a r k R . ;  die V ariante  in not. 7, 

während d ie  J ö n s b k .  m it den anderen T exten  r ich tig  sk ilfengin  liest.

[1883. P hilos.-ph ilol, hist. CI. 1.] 2
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M agnus kon üngs er konüngs dottir ok  drottn ingar sk il- 

fen gin n ar“ , 1) w elche sich aber auch leicht e rk lä rt, wenn 

man bedenkt, dass sprachlich  geta  zur N oth  auch au f den 

E rw erb  einer Frau, und fä  a u f den E m pfan g  eines K indes 

angew andt werden konnte, wenn auch der letztere A usdruck  

eher bei Thieren als bei M enschen ü blich  ist. Im  U ebrigen 

bem erke ich  noch , dass in den norw egischen  R echtsquellen 

n icht m inder als in den isländischen der A usdruck  arfgengr 

ebenfalls w ieder als B ezeichnung des ehelich  Geborenen  im  

Gegensätze zum unächt G eborenen gebrau ch t -wird, g le ich ­

viel übrigens ob  dabei dieses letzteren ausdrückliche E rw ähn­

ung gethan wird oder n ich t ,2) oder auch Ul arfs kominn.3) 

W e n n  dagegen cetthorinn ein paarm al im  Gegensätze zu 

uettleidingr vork om m t,4)  so ist dabei n ich t an den Gegensatz 

des acht G eborenen und des unächt G eboren en  zu denken, 

sondern vielm ehr an den E rw erb  der S tellung  innerhalb  der 

V erw andtschaft durch die G eburt einerseits und durch  einen 

künstlichen E infü hrungsact andererseits. Dazu stim m t denn 

auch, dass settborinn sonst den Gegensatz zum  leysin gi und 

seinen K indern  bezeichnet,5) ganz w ie ärborinn  an anderen 

Stellen gebrau ch t wird,®) m it w elchem  letzteren A usdrucke 

das W o r t  denn auch m ehrfach  wechselt.

E he ich  m ich  a u f die B esprechung der R echte  einlasse, 

w elche der unehelichen  V erw an dtsch aft zugestanden waren, 

g laube ich  n och  die andere F rage  erledigen zu m üssen , ob

1) H e i m s k r .  M a g n u s  s. E r l i n g s s o n a r  21/796, verg l. m it 

F M  S. V II, 13/306.

2) Gf>L. 51, v g l. 2 5 ; 124, 125, 129 ; F rJ )L . IX , 1, im  G egen ­

sätze zu settle id ingr; E f )L . I, 22 ; II, 18 ; n e u e r e r  B f) K r  R . 16 und 

G f )K r R .  2 4 ; L a n d s l .  E r f d a t .  19, sam m t B .ja r k R . und . l ö n s b k .

3) F r f> L . IX , 7 ;  J ä r n s .  E r f d a t .  20.

4) F rf> L . V III, 1 ;  J a r n s .  E r f d a t .  1.

5) G f) L. 63, 7 1 ; F r f )L .  IX , 12 und 16, h ier m it ärborinn w ech ­

selnd (Variante in not. 2), w ie auch  X , 4 7 ; B j a r k R .  III, 127 u. 166.

6) F r fi L . IX , 11, 17 und öfter.



die ih r zugestandenen B efu gn isse , 'g le ich vie l w elchen U m ­

fanges sie seien, ih r nur gegen ü ber der V e r w a n d t s c h a f t  

d e s  a u s s e r e h e l i c h e n  V a t e r s ,  oder nur gegenüber der 

V e r w a n d t s c h a f t  d e r  a u s s e r e h e l i c h e n  M u t t e r ,  

oder aber gegenüber der V e r w a n d t s c h a f t  b e i d e r  E l ­

t e r n  zugleich  zugekom m en  seien. B ei B ehandlung dieser 

V orfrage erscheint m ir ferner zw eck m ä ssig , das isländische 

R echt von dem  norw egischen  getrennt zu h a lte n , und das 

erstere als das weitaus durchsichtigere voranzustellen.

F ür d a s  i s l ä n d i s c h e  R e c h t  kann zunächst der 

Grundsatz als sch lechth in  m assgebend bezeichnet werden, 

dass das uneheliche K in d  seiner väterlichen V erw andtschaft 

gegenüber nur unter der V oraussetzung irgendw elche R echte  

anzusprechen h atte , dass die V aterschaft in B ezu g  a u f das­

selbe in rechtsgültiger W eise  festgestellt war. F ü r die A n ­

stellung der Paternita?tsklage, w elche keiner V erjäh ru n g  

u n te r la g ,1) g a lt  der A usdruck  „scelcja til fadcrnis“ ; für die 

Feststellung der Paternitaet überhaupt a b e r , m öge dieselbe 

nun au f gerichtlichem  oder aussergerichtlichem  W e g e  er­

fo lgen  , brauchte man die w eiter reichenden A u sd rü ck e : 

„i'cera mann % cett“ , oder „hera mann i a it“ . D ie beiden  letz­

teren B ezeichnungen  sind für uns zunächst insoferne von 

B edeutung, als sie z e ig e n , dass m an  die unächten K inder, 

wenn nur erst die Paternitaet h insichtlich  derselben k large­

stellt war, als zum  G eschlechte ihres Vaters geh örig  ansah; 

dagegen  w ird man aus denselben n ich t , w ie V ilh ja lm u r 

Finsen in seiner vortrefflichen  D arstellung des isländischen 

Fam ilienrechtes nach der Graugans thun m ö c h te ,2)  auch 

noch  den weiteren Schluss ziehen d ü r fe n , dass das K in d  

durch die Feststellung  der Paternitajt überhaupt erst zu

Maurer: Die unächte Gehurt nach altnordischem Hechte. 19

1) S t . 103/192; v g l. 155/184— 8 5 ; vg l. d ie R eferenz in K g s b k .  

158/54.

2) A nnaler fo r  nord isk  O ldkym liglied  o g  H istorie, 1849, S. 286.



einem Geschlechte k om m e, und som it zu dem  G eschleclite 

seiner M u tter , w elchem  gegenüber diese Feststellung olm e 

B edeutung is t , in gar keiner B eziehung stehe. Es ist v ie l­

m ehr recht w oh l d en k bar, dass man gerade um gekehrt die 

Zu geh örigkeit des K indes zum Gesch lechte seiner M utter * 

als sich von selbst verstehend, w eil von keiner vorgän g igen  

Anerkennung oder B ew eisführung abh än g ig  betrachtete, und 

dass man som it, von einem faera i aett sp rech en d , led iglich  

an das G eschlecht des V aters dachte, w ie denn in der T h a t 

an einer S te lle , an w elcher die K gsb k  von einem M anne 

sp rich t, „er  e ig i er kom inn i iett at lö g u m “ , die St. sa g t : 

„er  eigi er at lögu m  kom inn i födu r fett“ . 1) Zu  der Zeit, 

aus w elcher unsere R echtsbücher stam men, zählte m an jed en ­

falls die unächten K inder sch lechth in  zu dem  G eschlechte 

ihrer M utter. A usdrücklich  w ird dem jenigen , w elch er „e ig i 

til arfs a lin n “ is t , die A lim entationspflicht ebensogut seiner 

M utter w ie seinem V ater gegen ü ber a u fe r le g t ,8) und N ie ­

m and w ird bestreiten w o lle n , dass d a b e i, w enn auch v ie l­

leicht n icht ausschliesslich, so doch  jeden falls m it , und in 

erster L in ie  an die unehelichen  K in der zu denken se i; eine, 

w ie es scheint allerdings erst spätere B estim m ung verpflichtet 

die unächt Geborenen sogar neben der A lim en tation  ihrer 

/E ltern  auch n och  zu der ihrer Geschwister, ohne dass dabei 

zw ischen  der Vaterseite und M utterseite unterschieden w ü rd e .3) 

E ine Stelle fe rn er , w elche einlässlich das E rbrech t der un­

ächt G eborenen ihren ^Eltern und Geschwistern gegenüber 

b esprich t,4) lässt diese die M utter sow oh l als den V ater b e -

1) v g l. K g s b k .  1)4/169 m it S t . 341/367.

2) K g s b k .  143/24 ; S t . 116/149.

3) S t . 73/97 und 111/142; A M . 315, f o l .  B „  1 /227; B e l g s -  

d a l s  b k . 46/239 und  A M . 173 D, 11/460— 6 1 ; in K. 118/218, Zusatz, 

eine bezügliche Referenz.

4) K. 118/218— 19 ; S t . 56/63 und 73/97, w o freilich  der M utter

keine Erwähnung gesch ieh t; dann B e l g s d a l s b k .  45/238 und A M .

173, D, 10/460.
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e rb e n , und beruft überdies« ausdrücklich  den brocTir sam - 

nuecTri laungetinn und die systir sammsectra laungetin  zur 

E rb fo lge . N ach  neuerem  R echte  können die unächt G e­

borenen unter U m ständen auch zur Stellung der Blutklage 

um  einen bröitir sammsectri sow oh l als sam feitri berufen se in ,')  

dann zur V erlobu n g  einer systir sammaedra oder sam fedra 

oder zum B ezüge einer U nzuchtsbusse w egen  einer so lch en ,2) 

während der M ann der systir laungetin  sammtedra w ie sam ­

fedra anstatt seiner Frau  deren Schwester verlobt oder w egen  

ihrer die U nzuchtsbusse n im m t; ja  unächte K in der können 

unter Um ständen sogar um  ihrer eigenen M utter w illen  zu 

einer Unzuchtsbusse berufen w e rd e n .3) U m gekehrt hat 

wenigstens in dem  Falle, da die Paternitaet n icht hergestellt 

ist, die m ütterliche V erw andtschaft den am  un ächt G eborenen 

begangenen T odtsch lag  zu v e r fo lg e n , und dessen E rbschaft 

zu beziehen ,4) und dass dieselbe diesem gegen ü ber unter U m­

ständen auch  alim entationspflichtig w a r , w ird sich  ebenfalls 

sofort ze ig en ; ganz allgem ein werden dem nach  den unächt 

Geborenen der m ütterlichen  sow oh l w ie der väterlichen V e r ­

wandtschaft gegenüber R ech te eingeräum t und P flichten  auf­

erlegt, w om it denn doch  genugsam  dargethan  ist, dass die­

selben zu dem einen Gesch lechte gan z ebensogut w ie zu dem 

anderen gerechnet w orden  sein müssen. A llerd in gs w ird 

dem gegenüber w iederholt ausgesprochen, 5) dass uneheliche 

K inder nach erfo lgter Feststellung der Paterniteet ausschliess-

1) K. 94/168; ferner S t . 73/97, in der K. 118/218— 19, als R e­

ferenz n a ch g etra g en ; dann B e l g s d a l s b k .  46 /2 39 ; A M . 173, D, 

11/461.

2) S t .  73/97, in der K. 118/218— 19, als R eferen z; A M . 315 

f o l .  B., 1 /227; B e l g s d a l s b k .  46 /239; A M . 173, D , 11/461.

3) S t. 173/207, in  K . 122/232 als Referenz.

4) K g s  bk . 94 /1 69 ; S t . 341/367.

5) K. 142/23; S t ,  104/135: dann 83 /1 0 7 ; vergl. K . 128 /7 ; S t . 

85/111,



lieh von ihrem  V a te r , und eventuell von ihren väterlichen 

V erw andten verpflegt werden sollen , bis sie ih r 16 . L eben s­

ja h r  erre ich t, und dam it die Grenze des „om agaa ld r“ über­

schritten h aben ; aber indem  diese R egel die ausschliessliche 

A lim entationspflicht der väterlichen V erw andtschaft a u f das 

n och  n icht erreichte V olljährigkeitsalter des unächt Geborenen  

beschränkt, spricht sie denn doch  .zugleich  a u s ,  dass nach  

U eberschreitung dieser A ltersgrenze, also für den F a ll, dass 

derselbe aus einem anderen Grunde als w egen  seines ju g en d ­

lichen A lters unterstützungsbedürftig w ird , die Unterstütz­

ungspflicht dem unächt Geborenen gegenüber die V erw an dt­

schaft ohne princip ielle  U nterscheidung der Vaterseite von  

der M utterseite trifft, und überdiess m usste die A lim entations­

p flich t denn doch  trotz  jen er R egel selbst bei ju gen dlich erem  

A lter des unächt Geborenen  dessen m ütterliche V erw an dt­

schaft dann treffen , wenn alim entationsfähige V erw andte  von  

der Vaterseite her n icht vorhanden w a re n , oder w enn die 

Paternitait n ich t festgestellt w a r , w ie ja  auch die B eru fu n g 

der m ütterlichen V erw an dtsch aft zur E rb fo lg e  und zur B lu t­

k lage für diesen letzteren F a ll ausdrücklich  anerkannt w a r .1) 

A lle  diese Thatsachen setzen aber w ieder gan z bestim m t die 

Z u geh örigk eit des unehelichen  K indes zum  G eschlechte seiner 

M utter voraus, un d jen e  scheinbar abw eichende Bestim m ung 

ist dem nach w oh l nur a u f die sehr nahe liegende E rw ägu n g  

zu rü ck zufü h ren , dass b e i allen F leischesvergehen  der M ann 

als der vorzugsw eise sch uldige T h e il zu gelten  hat, und dass 

darum  auch er, und subsidiär seine V erw andtschaft, zunächst 

für die verm ögensrechtlichen F o lgen  solcher V ergeh en  au f- 

kom m en muss. Dass dabei die V ollen d u n g  des 16. Lebens­

jahres des K indes als E ndgrenze für diese intensivere V e r ­

p flich tu ng bezeichnet w urde, erklärt sich aber einfach daraus, 

dass nur b is zu diesem Zeitpunkte die Last der A lim entation
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und P flege (eines V erm ögenslosen) als das U eberw iegende 

galt , w ogegen  nach zurückgelegter „b a rn om eg d “ der Genuss 

der verw andtschaftlichen R echte über die Last der verw andt­

schaftlichen Pflichten das U ebergew ich t zu behaupten schien, 

sodass von hier ab eine ausschliessliche B erü cksich tigu n g  der 

Vaterseite n icht m ehr den Charakter einer S tra fe , sondern 

vielm ehr den einer B eloh n u n g  für das V ergeh en  getragen  

hätte. —  U eber die A r t ,  w i e  d i e P a t e r n i t s e t  h i n ­

s i c h t l i c h  e i n e s  K i n d e s  f e s t z u s t e l l e n  i s t ,  spricht 

sich  aber unser jüngeres R echtsbuch  sehr klar und er­

schöpfen d a u s , indem  es sagt * ): F jor ir  eru Jieir h lu t ir , er 

m enn berr i  ätt ä landi her. Sä er einn h lutr, e f  mactr ä 

k o n u , Ja  er hann h vilir hjä , ok  skal |>at hans barn  vera, 

er sü kona elr. Sä er annarr hlutr, e f  maitr handsalar fa d -  

erni at barne, ok  viettöku. Sa er hinn 3<ti h lutr, e f skirsla 

er g ör , ok  vinni hün m ann sannan at faderni barns. Sä er hinn  

fjord i hlutr, e f  k v idr sannar mann at faderni barns. A t  fe im  

hlut nokkurum  skal m adr i  ätt vera at lögu m  vorum , sem  nü er 

talit, en öngum  ödrum . E ig i skal heim iskvid  annan at henda, 

eda illtyn gd ir. Sü sök fyrn izt a lld rig i at ssekja til facternis“ . 

Es soll also n icht gen ü gen , dass etwa unter den N achbarn  

das Gerede g e h t ,  dass dieser oder jen er M ann der V ater  

eines bestim m ten unehelichen K indes s e i , um  ihn sofort 

rechtlich  als solchen  erscheinen zu lassen ; vielm ehr w ird , 

ganz w ie andere Stellen zw ischen  „k en dr n ok orom  m anne 

at syn e“ und „k om in n  i  sett at lö g u m “ unterscheiden ,2) oder 

bezüglich  des E hebruches sa g e n : »e ig i sk olo J ar k vittir 

räda“ , 9) zu solchem  Behufe ein hoher G rad  von  Gewissheit 

erfordert, w elcher nur a u f v ier bestim m t bezeichneten W e g e n  

soll erbracht werden können. Fritzner freilich  w ill an unserer

1) S t . 163/192; v g l. A M . 125, A , S. 423.

2) K. 94 /1 69 ; S t . 341/367.

3) S t . 153/182; y g l. L j ö s v e t n i n g a  s. 23/206: a t g an ga  eptir

kvittuin öv isra  manna.



Stelle sow oh l als einer an deren , einem Eddaliede en tn om ­

m enen ,1) den heim iskvid  als ein förm liches N achbarzeugniss 

n eh m en , und Guctbrandr V igfu sson  in dem selben ein von 

den N achbarn  abgegebenes V erd ict erkennen ; aber augen­

schein lich bezeichnet das W o r t  hier w ie dort gan z ebenso wie 

in einem von  F ritzner angeführten  B ruchstücke der F r jtL .,2) 

oder im  älteren Stadtrechte, w o  es m it heim iliskvictr w ech selt,8) 

lediglich  ein in der H eim at um laufendes G erü ch t, also das­

selbe was anderwärts das W o r t  heradsfleygt bezeich n et,4) 

oder dobh höchstens noch  den über die E xistenz eines solchen  

Gerüchtes geführten  B eweis. D er erste der vier vorgesehenen 

W e g e  ist aber d e r , da ein M ann ständig m it dem  W e ib e  

lebt, w elches das K ind geboren  hat. M an w ird  dabei n icht, 

m it Jiörctr Sveinbjörnsson, an den Ehestand denken dürfen, 

w elcher in  den ganzen Zusam m enhang der Stelle n icht g e ­

h ö r t ,  und a u f w elchen auch deren W o rtla u t kaum recht 

passen w ü rd e , sondern vielm ehr an das offenkundige Z u ­

sam m enleben m it einer C oncubine (fr id la  oder frilla , fy lg ik on a , 

birgiskona), und som it die V orsch rift a u f den frilluson  oder 

hornüng im  technischen  Sinne des W ortes  zu beziehen 

haben. W ie  bei dem  ehelichen K in de beseitigte auch bei 

ihm  die O ffenkundigkeit der zw ischen  seinen vEltern be­

stehenden V erb in d u n g  jed en  Z w eife l an der A b k u n ft des 

K indes, und konnte eben darum  auch in diesem F alle  von 

jeder weiteren P rü fu n g  des Sachverhaltes abgesehen werden. 

L a g  nun aber keine solche N otorietät vor, so stand noch  

ein dreifacher A usw eg o ffe n ; entw eder näm lich  konnte sich 

der V ater gu tw illig  zur vertragsweisen A nerkennung seiner 

V aterschaft verstehen (handselja faderni at barni), oder es 

musste gegen  ihn  eine K la ge  a u f V aterschaft, w elche w ie

1) S i g r d r i f u m a l  25.

2) F  r. II zu V , 22, in  N orges gam le Love II, S. 505.

8) B j a r k R ,  II, 3 4 - 3 5 ;  92— 94.

4) Bf>L . I, 17, II, 26 und III, 2 3 ; S t . 333/359— 60,
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bereits bem erkt uiiverjährbar w ar, m it E r fo lg  durchgeführt 

w erd en , was hinw iederum  eine U eberführung durch  den 

W ah rspru ch  von G eschw orenen  (k v id r ) , oder durch  ein 

Gottesurtheil (skirsla) voraussetzte. A lle r  drei M öglichkeiten  

w ird denn auch noch an einer weiteren Stelle g e d a ch t ,1) 

während w ieder andere M ale nur des V e rg le ich s 2) oder um ­

gekehrt nur des W ah rspru ch es und Gottesurtheiles E rw äh n ­

u n g gethan w ird .3) A ls  regelm ässiges B ew eism ittel werden 

in Vaterschaftssachen die G eschw orenen  g eb ra u ch t, deren, 

w ie bei anderen Rechtssachen von  n ich t allzu grossem  B e ­

lange, regelm ässig  fü n f verw andt w u rden ,4) w enn n ich t etw a 

die V erb in du n g der V aterschaftsklage m it einer S tra f k lage die 

B eiziehung von  neun G eschworenen  n öth ig  m a ch te ;5) das 

Gottesurtheil dagegen , welches vom  M anne durch  das T ragen  

des glühenden Eisens, vom  W e ib e  aber durch  den K esselfang 

erbracht w u rde,6) tru g  led iglich  einen subsidiären C harakter, 

und zwar wurde einerseits dem  M anne das R echt zugesprochen , 

zur E isenprobe zu g re ife n ,7)  w ie es scheint, um  dadurch 

einen angebotenen Beweis abzuschneiden, oder auch einen 

bereits gefü hrten  zu entkräften, andererseits aber auch  w oh l 

vom  W e ib e  der K esselfang v erla n g t,8) w en n es eine B ett­

lerin , oder w ie w ir  w oh l generalisirend werden sagen dürfen, 

überhaupt bescholten  war. D abei d arf n icht übersehen 

w erden, dass die erwähnten beiden  G ottesurtheile a u f Island

1) S t .  116, 149; in K. 143/25 fehlt, offenbar aus V ersehen, der 

Geschwornenspruch.

2) K . 142/23; S t . 104/135.

3) S t .  172/206.

4) K . 156/48— 49 und S t . 14B/178, sow ie etw a B e l g s d a l s b ö k  

50/242; ferner K. 156/49, 158/53 und 54, dann S t .  148/179, 155/185 

und 156/186, sowie 169/202.

5) v g l. S t . 166/198.

6) S t . 172/206.

7) S t . 153/182.

8) K. 156/49; S t . 146/178.



nicht bodenständig waren, und nie recht in  A ufnahm e k a m en .1) 

D u rch  k irch lichen  Einfluss von Deutschland aus über N o r ­

w egen  eingeführt, wurden sie nach den R echtsbüchern  led ig ­

lich  in  V aterschafts- und U nzuchtsfällen angew andt, und auch 

die Geschichtsquellen erwähnen ihrer fast nur in B ezu g  au f 

derartige F ä lle ,2)  obw oh l sie dieselben allerd ings ausnahm s­

weise auch  ein paarm al in. D iebstahlssachen gebraucht 

z e ig e n ;8) in ihrer H an dh abun g verräth sich  aber h ier w ie 

dort eine höchst auffällige U nsicherheit. Es kann Vorkom ­

m en, dass der Priester, w elcher das Gottesurtheil hatte be­

stehen la ssen , w egen  seines unsicheren E rfo lges  dessen 

W ied erh o lu n g  ford ert,4) oder dass ein B isch o f zuerst dessen 

E rfo lg  für ganz befr ied igend  e rk lä rt, und sich  h in terher 

dennoch  zu U ngunsten des B ew eisführers au ssprich t;5) ja  das 

C hristenrecht spricht dem B isch o f sogar ein fü r allem al die 

Befugniss zu, das Gottesurtheil in Paternitaetssachen so o ft  

er w ill w iederholen  zu lassen, w obei dann stets der A usfa ll 

der letzten P robe  als der entscheidende zu gelten  h a t .6) 

D erartige V orkom m nisse sind natürlich  m it dem  das Institut 

beherrschenden Grundgedanken  sch lech th in  unvereinbar, und 

lassen deutlich  erkennen, w ie w en ig  national dieses a u f der 

Insel w a r ; w elche Bew eism ittel aber etw a vor der E in fü h ru n g  

jen er beiden  Gottesurtheile deren Stelle vertreten  haben  

m ögen , lässt sich  bei dem  S ch w eigen  der Quellen sch lechter­

dings n ich t bestim m en.
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1) v g l. m e i n e n  Aufsatz über „das Gottesurtheil im  altnordi­

schen R ech te “ in der Germ ania, Bd. X IX , S. 139— 48.

2) L j ö s v e t n i n g a  s., 23/207— 9 ;  S t u r l u n g a ,  III, 9 /49  und

16/58.

3) z. B. S t u r l u n g a ,  III, 4/42— 4 3 ; V , 9/142.

4) L j ö s v e t n i n g a  s., ang. 0 .

5) S t u r l u n g a ,  III, 9/49.

6) K . 264/216; S t. 48 /58 ; S k ä l h o l t s b ö k ,  9 /2 0 ; B e l g s d a l s -  

b ö k ,  37 /146; A M . 173, D, 2/456.
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D as n o r w e g i s c h e  R e c h t  ferner fo lg t  in  B ezu g  au f 

iiu f die vorliegende F rage  ganz äh n lichen  Grundsätzen w ie 

das isländische, was natürlich  n icht ausschliesst, dass im  

Einzelnen  h ier und dort M anches verschieden geordnet war. 

Seine eigenen  R e g e ln ' hat das n orw eg isch e R ech t zunächst 

in B ezu g a u f die F e s t s t e l l u n g  d e r  P a t e r n i t s e t ,  und 

zw ar sind dieselben du rch  die eigenthüm liche G estaltu ng des 

Gerichtswesens in  N orw egen  bedingt. D en  F rp L ., w elche 

sich liber die F rage  am  Klarsten au ssprech en ,1) g ilt  als 

oberster Grundsatz der, dass jedes K in d  einen V a ter  habe, 

und dass als V ater  derjen ige gelte , w elchen  die K indsm utter 

als so lchen  nenne, soferne er sich  n icht von  der A nsprache 

re in ig e ; diese R ein igu n g  aber soll, g le ich v ie l o b  die K inds­

m utter freien oder unfreien  Standes is t, sofort am  ersten 

Gerichtstage- m ittelst eines selbe!ritt geschw orenen  E ides er­

fo lgen . Ist der von  der K indsm utter B enannte verstorben 

oder landesabw esend, so hat sie selbst durch  ein  G ottes­

urtheil ihre A n ga b e  zu b ew e isen ; ist sie aber auch ihrerseits 

inzw ischen  g e sto rb e n , so m ag  der E rbe  des V erstorbenen  

(oder A bw esenden  V), den sie als V ater an gegeben  hatte, 

seinerseits ihrer B ehauptu ng gegen ü ber einen G egenbew eis 

führen , und zw ar nach  eigener W a h l durch einen D reiereid  

oder durch  ein Gottesurtheil. S tirbt die K indsm utter oh ne 

den V ater gen annt zu haben , so m ag  zw ar deren G eschlechts­

vorm und seinem  eigenen  V erdach te fo lgen d  k lagen  g egen  w en  

-  er w i l l ;  aber der B ek lagte  kann ganz w ie im  ob igen  ersten 

F alle  der K la ge  durch  einen D reiereid  entgehen . V erw eigert 

endlich die K indsm utter beharrlich  die N en n u n g  des V aters, 

so m ag  des K ön igs V o g t  die Sache so ansehen, w ie w enn 

dieser ein U nfreier wäre, und som it von  dem  W e ib e  selbst 

eine Busse von  3 M ark eintreiben . W esen tlich  g le ich e  B e ­

stim m ungen kehren  auch  in  den G J L . w ieder,*) und tritt

1) F r f ) L .  II, 1 ;  v g l. S v e r r i s  K r R , 29,

2) GJ>L. 57.
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h ier nu r der w eitere, übrigen s selbstverständliche Satz hinzu, 

dass fü r  den F a ll, da ein U n fre ier  als K indsvater genannt 

w ird , dessen H err fü r ihn  zu sch w ören  od er zu zahlen hat, 

und dass fü r den anderen F a ll, da d er an geb lich e  V ater mit 

der M utter verw andt ist, der R ein igu n gseid  selbsechst statt 

selbdritt zu sch w ören  is t ;  letzteres natü rlich  eine Bestim ­

m u n g , die n icht m it der P atem itietsfrage  als so lch er, sondern 

nur m it den Strafen  des Incestes zusam m enhängt. W ie  in 

derartigen  F ällen  der R ein igungseid  zu form u liren  sei, sagt 

uns w eder das eine n och  das andere R e ch tsb u ch ; dagegen  

h ilft  nach  dieser Seite h in  das ältere Stadtrecht a u s ,1)  indem  

es ze ig t, dass m an vollk om m en  rich tig  zw ischen  der V e r ­

th eid igu n g  g egen  die Paternitaitsklage und der V erth e id ig ­

u n g  g egen  die S tra fk lage w egen  des ausserehelichen B eilagers 

untersch ied : der ersteren gegen ü ber stabte m an den E id  da­

h i n :  „a t  hann  a ekki pat barn , er honum  er par k en t“ , w o ­

gegen  er d er letzteren K lage  gegen ü ber dahin la u te te : „a t 

hann kom  aldrig i pä  kostu h jä  henni, at pau mastti barn g e ta .“ 

Sehr e igenthüm lich  sind aber die B estim m ungen der B p L . 

gestaltet.*) Sie lassen, wenn die B enennung des V aters durch 

die K indsm utter während der Geburt selbst er fo lg t ist, gegen  

dieselbe nur eine h a lbe  V erth eid igu n g  zu , soferne der B e ­

nannte zw ar einen „h ä lfrettiseid “ schw ören  m a g ,8) aber 

dennoch  die halbe Busse zu entrichten, die halben  U nter­

haltskosten fü r das K ind während seines ersten Lebensjahres 

zu bezahlen, und dessen halber V ater zu heissen h at. E r­

fo lg t  die A ussage der M utter dagegen  erst nach der Geburt, 

aber d och  n och  innerhalb der ersten neun T a g e  nach der­

1) B j a r k R .  III, 126. Die W o rte : „ok  kvedzk ekki i  e ig a “ in 

Gt » L .  57 können allen falls ähnliche Form ulirung andeuten.

2) B J)L . II, 14 und III, 10. Der n e u e r e  B J ) K r R .  3 hat weit

abliegende, sehr m odernisirte V orschriften.

3 ) .d . h. doch  w ohl einen S ech sere id ; vg l. B [>L. I, 17, II, 26

und III, 23,
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selben, so b leibt zw ar der E id  derselbe, aber die B usszahlung 

erm äß ig t sich a u f 12 U nzen, w elche „at tryggvak a u p i“ zn 

erlegen sind, während von  Unterhaltskosteri und V aterschaft 

n icht m ehr die Rede ist. E r fo lg t  die Aussage erst nach 

A b la u f des neunten T ages, aber doch  noch  binnen M onats­

frist, so fä llt jed e  Zah lung w e g , während doch  auch in 

diesem Falle der g le ich e  Eid zu schw ören  ist. S agt die 

K indsniutter endlich  n icht einm al binnnen M onatsfrist aus, 

so g ilt  ein U nfreier als V ater , und das W e ib  v erfä llt  dem ­

zu folge einer Busse von 3 M ark, und der S chu ldhaft au f 

dem K ön igsh o fe  bis zu deren E n trich tu n g. D ie  ganze V o r ­

schrift hat etwas sehr V erwunderliches, und diesem U m ­

stande m ag es gutentheils zuzuschreiben sein, dass F r. B randt 

sich zu einer von der ob igen  w eit abw eichenden  A u slegu n g  

derselben hat bestim m en la ssen ;1)  er bezieht näm lich die 

A nnahm e einer halben  V aterschaft a u f den F a ll „h vis 

K vinden er berygtet fo r  L etfterdighed“ , so dass dieselbe also 

m it der sog . exceptio  plurium' concum bentium  eine gewisse 

V erw andtschaft hätte, ich  kann indessen von  einer der­

artigen Voraussetzung in der Stelle keine Spur finden. 

W ah rsch ein lich  hat B randt die W o r t e : „e il e f  sü kon a er i  

h erad e , er ]>at orcTIag hefir fen git, at lieldr verctr bot at 

hennar nävist en annarra kvenna, J>ä ber hon J>ar til 2 . raanna 

vitn i, ok  heitir b ja rg ry g r “ so verstanden, als w enn sie sich 

a u f W e ib e r  bezögen , w elche Jederm ann zu W ille n  sind, und 

m ag  sein, dass ihn der G ebrau ch  der B ezeich n u n g b irgiskona 

oder byrgisk on a fü r eine C on cu bin e,2) byrgisskapr fü r  das 

B e ila g er ,8) byrgism enn fü r Zuhälter m ännlichen G esch lechts4)

1) B rudstykker a f Forelsesninger over den norske Retsh istorie,

S. 172— 7 3 ; Forelsesninger over den norske R etsh istorie , I, S. 132.

2) B j a r k R .  III, 129; H o m i l i u b ö k ,  S. 216 (ed. W ise n ); 

H r a f n s  s. S  v e i n b j  a m a r s o n a r ,  14/663.

3) ]). a f  H r ö m u n d i  h a l t a ,  2/144— 45.

4) L u c i e  s., 2/434.



dabei bestim m te. A b e r  doch  w ird  zunächst der A usdruck 

b ja rg ry g r  ganz anders zu deuten sein. V o n  „b ja rg a “ ab­

geleitet, bezeich n et er das helfende W e ib , also dem  Zusam ­

m enhänge n ach  die H ebam m e, w ie diess auch F ritzn er so­

w o h l als E irik r  Jonsson bereits r ich tig  bem erkt haben , und 

diese kann  an einer von  der G eburt handelnden Stelle denn 

au ch  rech t w oh l als eine P erson  bezeichnet w erden, deren 

G egen w art m ehr nützt, als die A nw esenheit anderer W e ib e r . 

W e n n  ferner unm ittelbar vor  dem  oben  m itgetheilten  S a tz e ' 

die andere B estim m ung steh t: „e ro  svä k on or vättbaerar um 

|>at m al sem k arlm enn“ , so erhält derselbe ein fach  den 

Sinn, dass, w ie in  a u f die G eburt bezü glich en  F ragen  aus 

nahe liegenden  Gründen die W e ib e r  sogu t w ie die M änner 

zum Zeugnisse zugelassen werden sollen , das Zeugniss der 

H ebam m e doppelt gelten  s o l l , ,  weil sie gewisserm assen in 

dienstlicher F u n ction  anwesend, und darum  doppelt g lau b ­

w ü rd ig  ist. Ist aber der von  F r . B randt ergriffene A u sw eg  

unzulässig, so w ird  w oh l nach  dem  ganzen Zusam m enhange 

der Stelle deren ,E rk lä ru n g nur darin gesucht werden dürfen, 

dass die A n g a b e  der K indsm utter um so glaubhafter er­

scheint, j e  frü h er sie abgegeben  w ird , und dass ihre G laub­

w ü rd igkeit , w en n sie unm ittelbar bei der Geburt erfo lg t 

w ar, allzu  h och  angeschlagen  w ird , als dass sie durch irgend 

einen R ein igungseid  v ö llig  w iederlegt und in  B ezug au f alle 

ihre F o lgen  entkräftet werden k ö n n te ; eine A nschauung, aus 

w elch er sofort fre ilich  sehr barocke Schlüsse gezogen  werden, 

aber doch  n icht barockere als w elche auch sonst für das 

ältere R ech t b e legt sind. A lles in  A llem  genom m en zeig t 

übrigens die b isherige D arste llung die L ehre von den P a ­

tern itätsk la gen  im  norw egischen  R ech te im m erhin princip iell 

ebenso geordnet w ie im  isländischen , nur dass anstatt des 

a u f Island üblichen  Geschworenenbeweises die in  N orw egen  

gelten de E ideshülfe e in tritt; insbesondere w ird auch keinem  

Z w eife l unterliegen k ön n en , dass auch in N orw egen  eine

3 0  Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. März 1883.



vertragsweise A n erk enn u n g der V aterschaft jed e  gerich tlich e 

V erh an dlu n g und B ew eisfü h ru n g über diese überflüssig 

m achen m u sste ,1) und werden w ir  überdies» getrost an­

nehm en dürfen, dass auch h ier ein offenkun dig  bestehender 

C oncubinat jed en  Z w eife l über die Paternitast von  vorn ­

herein beseitigt haben w erde. W ir  wissen j a ,  dass solche 

Concubinate in  N orw egen  n icht nur unbeanstandet vorkam en , 

sondern selbst in gew isser W eise  rech tlich  anerkannt und 

geschützt waren, sofern  sich  n icht nur der C oncubinat nach  

den GJiL. durch  20  jä h rig en , nach  den B J L . durch  3 0 jä h rig en  

ungestörten Bestand in eine rechtm ässige E he verwandeln  

k on n te ,2)  sondern auch nach  dem  älteren Stadtrechte und 

dem  sogenannten  Christenrechte K . Sverrirs, welches insow eit 

nur a u f einer älteren R edaction  der Fr|>L. beruhen  kann , 

das R ech t des M annes a u f seine C oncubine durch  einen eigenen  

Bussbezug geschützt w a r .3) W ir  w issen ferner, dass gerade 

das norw egische R echt den h orn ü n g sehr bestim m t von  den 

anderen A rten  der unächten K in der untersch ied , und so 

musste ihm  doch  w oh l insbesondere bezü glich  der V ater­

schaftsfrage eine begünstigende Prsesumption gan z w ie nach  

isländischem  R ech te  zur Seite gestanden sein. —  Ist .nun 

aber die V atersch aft in der einen oder anderen W eise  fest­

gestellt, so gehören  die unächten  K in der auch so fort i h r e m  

V a t e r  u n d  s e i n e m  G r e s c h l e c h t e  an. Das drönter 

R ech t lässt sie so lch en  Falls ohne W eiters  ihres V aters 

R ech t nehm en, d. h. dessen Stand th e ile n , w enn nur die 

M utter freien Standes war, w ogegen  der Sohn der Sklavin  

allerdings zunächst dem  Stande seiner M utter f o lg t ,  und 

selbst dann, wenn ihm  bereits in frühester Jugend die F re i-
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1) v g l. G J)L. 57, w o diess dem  J>ybonnn sonr gegen über aus­

drücklich  gesagt ist.

2) G|)L. 125; BJj L. II, 10.

3) B j a r k l l .  111, 129; K r  R. S v e r r i s ,  6 9 ; vgl. oben  S. 16.



he it geschenkt w ird , doch  nu r eine um ein D rittel gerin gere  

Busse erhält als sein V a t e r ;1) die GJ)L. aber lassen selbst 

den Jtyborin s o n , w enn er nur vor  vollendetem  dritten 

Lebensjahre freigelassen wurde, das volle  R ech t eines Vaters 

nehm en, und halten natürlich  bezü glich  aller m it freien 

W eib ern  erzeugten  unächten K in der an derselben R ege l um 

so m ehr fe st.2) U m gekeh rt ist aber auch  klar, dass, wenn 

der a u f V atersch aft B elangte  seinen R ein igungsbew eis führt, 

w eder ih m  selbst n och  seinem  G eschlechte  gegenüber von 

irgen d  w elcher V erw an dtsch aft m it dem  uneh elich  geboren en  

K in de die Rede sein k a n n ,8) und n icht m inder k la r , dass 

dieses K in d  solchenfalls h insichtlich  seiner A lim entation  

led ig lich  au f s e i n e  M u t t e r , 4) und eventuell d och  w ohl 

auch a u f deren V erw andtschaft, angewiesen sein k a n n ; sogar 

dann soll das K in d  der M utter fo lgen , w enn sie dasselbe als 

freies W e ib  m it einem  U nfreien  gew on n en  h a t,5) und es 

steht h iem it vollkom m en im  E inklänge, dass das K in d  das 

R ech t seines m ütterlichen Grossvaters haben  soll, w enn die 

M utter keinen  K indsvater nachzuweisen v erm a g .6) D ie  Sache 

stand also, ganz w ie a u f Island, so, dass das K ind, solange 

die Paternitset in B ezu g  a u f dasselbe n icht festgestellt war, 

nur zum  G eschlecht seiner M utter in  B eziehungen  stand, 

w ogegen  sich  Beziehungen  auch zum  G esch lechte des V aters 

k n ü p ften , sow ie erst die Vaterschaftsfrage erledigt w a r ; 

letzterenfalls tritt dann aber auch das väterliche Geschlecht 

so fort in  den Vordergrund, und nach  ih m  bemass sich  fortan  

zum al die Standeszugehörigkeit des K indes.
o  O

32 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. März 1883.

1) F r f ) L .  X,  47.

2) Gf >L.  57 und 104.

3) e b e n d a  57 : Ju i er [>at i  engum  äbyrgdum  v id  liann, ne v id  

frsendr hans.

4) F r { ) L .  II, 1 :  h y g g i s jä lf fy rir barni.

5) e b e n d a :  enn barn shal n iödor fy lg ja ; vgl. B ]j L. II, 14.

6) e b e n d a :  J>ä'take [tat rett eptir m ödurfajdr sinum.
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D ie  R e c h t e  u n d  P f l i c h t e n ,  w elche der unächten 

G eburt eingeräum t und au ferlegt w urden, waren nach  den 

verschiedenen R ech ten  sehr versch ieden , begrenzt, und zum al 

w ar auch die Schranke verschieden gezogen , innerhalb  deren 

dieselbe überhaupt n och  zur V erw andtschaft gerechnet wurde.

Das i s l ä n d i s c h e  R e c h t  hat in B ezu g  a u f die un­

ächte Geburt im  V erlau fe  der Z eit eine R eihe von  W a n d e l­

ungen du rch gem ach t, w elche zunächst in  B ezu g  a u f das 

E r b r e c h t  k lar erkennbar sind, und auch bereits von  V ilh . 

Finsen n ich t ig  erkannt w u rd en .1)  In  der ältesten Zeit 

scheinen die unehelich  Geborenen  überhaupt n icht erb fäh ig  

gewesen zu sein. A usdrück lich  w ird  der Satz ausgesprochen, 

dass der M ann n icht e rb fä h ig  (eigi arfgengr) s e i , dessen 

/E ltern  n icht rech tsgü ltig  m iteinander verheirathet w a ren ,2) 

und gan z allgem ein  werden A usdrücke w ie a r fg en gr , a r f- 

borinn oder til arfs a lin n 3) in den R echtsbü chern  gebraucht, 

um die eh elich  G eborenen im  Gegensätze zu den unächt 

G eborenen zu bezeich n en ; Beides nur unter der Voraussetz­

u n g verständlich , dass die unächte Geburt ursprünglich  vom  

E rbrechte  ganz und g a r  ausgeschlossen w ar. E in  paar 

weitere Stellen bestätigen  diese F olgeru n g, indem  sie die­

selbe allerdings etwas einschränken. A u f  der einen Seite 

näm lich w ird unzw eideutig ausgesprochen, dass der unehelich  

Geborene g le ich  dem ehelich  G eborenen seine eigenen  K inder 

und seinen eigenen  Freigelassenen beerbe ,4) und w ir  haben  

allen Grund anzunehm en, dass dieser Satz alten R echtens 

sei, da ja  die unächte Geburt einer Person selbst bei strengster 

A uffassung doch  nur zur F o lg e  haben konnte, dass deren B e­

ziehungen zu ihren iE ltern  und ihrer V erw andtschaft ign orirt 

wurden, aber d och  kaum  dazu führen konnte, dem unächt G e-

1) A nnaler, 1849, S. 295— 96.

2) K . 118/222; S t . 58/66.

3) v g l. oben  S. 13.

4) K. 127/247; S t . 66/85.

[1883. P hilos.-p h ilol, hist. CI. 1.] 3



boren en  auch die R ech te  zu verküm m ern, w elche ih m  durch  die 

E in geh u n g  einer rechtm ässigen E he seinen ehelichen  K indern , 

oder durch  ein Patronatsverhältniss seinen Freigelassenen 

gegen ü ber erwuchsen . A u f  der anderen Seite w ar aber auch 

dem  Y a ter verstattet, seinem natü rlichen  Sohne eine Z u w en d­

u n g bis zum  W e rth e  von  12 aurar zukom m en zu lassen, ohne 

dass er dazu der Zustim m ung seiner geborenen  E rben  be­

durfte, vorausgesetzt nur, dass jed er  der gesetz lichen  E rben  

a u f seinen E rbth eil m indestens ebensoviel e rh ie lt .1)  D ie E r­

zählung einer gesch ich tlich en  Quelle zeigt, dass diese B e­

stim m ung alth ergebracht w a r .2) N a ch  ih r g in g  der alte 

H öskuldr Dalakollsson ( f  um  9 8 5 ) a u f seinem Sterbebette 

seine beiden ehelichen  Söhne an, ih m  die „a rfle ictin g “ seines 

unächten Sohnes, Ö lafr pä, zu gestatten, und diesem  dam it 

den A n spruch  a u f g le ich e T h eilu n g  des väterlichen  N a ch ­

lasses m it ihnen  einzuräum en. A ls die äch tgeboren en  Söhne 

h ierau f einzugehen  sich  weigerten, forderte  sie der V ater 

auf, ihm  wenigstens zu gestatten, dass er von  seinem R ech te  

G ebrauch m ache, und ihrem  unächten B ruder eine V e rg a b ­

ung von  12 U nzen W e rth  zuw ende; nachdem  er aber hiezu  

die Zustim m ung B eider erhalten hatte, schenkte er dem  O la f 

K leinodien  im  W erth e  von  12 U nzen Goldes. D am it war 

nun freilich  recht hinterlistig gehandelt, da die 12 aurar des 

des Gesetzes lögaurar, und n icht Goldunzen  waren, während 

das G old  achtm al höher im W erth e  stand als S ilber ,3)  und 

da die Zustim m ung der ächt geboren en  Söhne sich  offenbar 

nur a u f den gesetzlich  vorgesehenen  W e rth  bezogen  h a tte ; 

aber im m erhin  w ird durch den V o rg a n g  die Existenz der g e ­

setzlichen Bestim m ung für den Schluss des 10. Jahrhunderts 

oder doch  für eine ziem lich  w eit zurückliegende Zeit bezeugt,

3 4  Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. März 1883.

1) K . 127/247; S t . 66/85.

2) L a x d s e l a ,  26/102— 4.

3) K. 246/193.



und in der T h at dürfte sie ihre E ntstehung einer Zeit ver­

danken, w elche von  einem  gesetz lichen  E rbrech t der unehe­

lichen K inder ihren  iE ltern  gegen ü ber n och  N ich ts  wusste, 

w enn sie auch in  der späteren Z eit einem  blos subsidiären 

gesetzlichen E rbrech te  derselben gegenüber im m er n och  eine 

gewisse Bedeutung behielt. D em  gegen ü ber beruft nun aber die 

E rbschaftsta fel unserer R ech tsbü ch er1) unm ittelbar nach den 

acht geborenen Söhnen und T öch tern , ^Eltern und Geschwistern 

auch die K in der und G eschwister von  unächter G eburt, und 

zwar die Geschwister sow oh l von väterlicher als m ütterlicher 

Seite her, während sie zugleich  bestim m t ausspricht, dass in 

den entfernteren Graden nur noch  die eheliche G eburt be­

rücksichtigt werde. In der St. findet sich ferner an einem 

späteren Orte eine w eitere B estim m ung eingestellt,2) w elche 

n icht nur das E rbrech t der unehelich  Geborenen gan z ebenso 

regelt, sondern sich auch a u f die übrigen  verw andtschaftlichen 

R ech te  und P flichten  derselben b ez ieh t; in der K . ist die­

selbe B estim m ung als R eferenz zu der vorigen  am R ande 

n ach getragen ,3) und auch in der B elgsdalsbok  und einigen 

weiteren Hss. finden sich T h eile  derselben ausgeschrieben .4) 

V ilh . Finsen bem erk t,5) dass eine R andbem erkung, w elche 

die St. zw ischen  diesem und dem  Schlüsse des vorhergehenden  

Paragraphen  bringt, und w elche die eine oder andere Bestim ­

m u n g  als „nym seli“ bezeichnet, doch  w oh  leher a u f die Schluss­

w orte  des vorhergehenden  P aragraphen sich beziehen dürfte, 

und da diese Schlussworte die U nverjährbarkeit isländischer 

A nsprüche a u f einen in N orw egen  liegenden N achlass aus-
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1) K . 118/218— 19 ; S t . 56/63.

2) S t . 73/97.

3) K. 118/218— 19.

4) B e l g s d a l s b ö k ,  45 und 46, S. 238— 3 9 ; A M . 315, B, 1 /227; 
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sprechen , w elcher erst durch den U nterw erfungsvertrag der 

Jahre 1 2 6 2 — 64  gew äh rt w u rd e ,1) halte ich  diess allerdings 

fü r sicher ;* dam it ist indessen selbstverständlich  keineswegs 

ausgeschlossen, dass auch in der h ier frag lich en  B estim m ung 

eine N ovelle  vor liegen  m öge, w elche über das E rbrech t h in ­

ausgreifend, die säm m tlichen der unächten G eburt zukom m en ­

den R ech te  und P flichten  in erw eiterndem  Sinne neu ordnete. 

M ag sein, dass den unehelich  G eborenen an fän g lich  nur ein 

eventuelles gesetzliches E rbrech t ihren iE ltern  und Ge­

schw istern gegenüber eingeräum t w orden  war, und dass erst 

h in terher die A usdehnung ihrer B erech tigu n g  auch a u f andere 

Gebiete des verw andtschaftlichen  R echtes erfo lgte  — , m ag 

sein aber auch, dass nur an den verschiedenen Stellen  unserer 

R echtsbücher verschiedene V orlagen  benützt w u rden ; die 

zw iefache E instellung der betreffenden V orsch rift  in  K . und 

S t . , sow ie die eigenthüm liche Fassung derselben in  den 

ü brigen  Hss. würde sich aus der einen w ie der anderen A n ­

nahm e recht w oh l erklären. U n gerech tfertigt erscheint m ir 

dagegen  V . Finsen’s A n n ah m e,2) dass zw ischen die v ö llige  

Ausschliessung der unächten Geburt von  allem  E rbrech te  

und deren Zulassung zu demselben in  dem  soeben beze ich - 

neten U m fan ge n och  ein U ebergangsstadium  sich  in die 

M itte geschoben habe. W en n  näm lich  einm al ausgesprochen 

w ird ,3) dass uneheliche K inder ihre iE ltern  dann beerben 

sollen , „ e f  engi lifir Jieirra m anna, er til arfs ero ta ldir at 

lö g o m “ , d a rf man die letzteren W o rte  n icht a u f das F ehlen  

aller und jed er  erbberechtigten  V erw andten  beziehen, sondern 

nur a u f das F ehlen derjenigen unter ihnen, w elche technisch  

als „ta ld ir  til arfs i  lö g u m “ bezeichnet werden, also des 

ersten Grades der Descendenz, A scendenz und Seitenverw andt-
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1) D i p l o m ,  i s l a n d . ,  I, 152/620, §<4.
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s c h a ft ;1)  so verstanden besagt die Stelle aber n ich t , w ie 

Finsen annim m t, dass nur die unächten K inder ihren ^Eltern 

gegenüber erbberech tigt sein sollen, und selbst diesen gegen ­

über nur für den F a ll, dass überhaupt keine erbberechtigten  

V erw andten von  ehelicher A bk u n ft vorhanden sind, sondern 

nur, dass uneheliche K in der ihre ^Eltern erst dann beerben , 

wenn weder eheliche K inder noch  ^Eltern oder eheliche G e­

schw ister vorhanden sind, also gan z dasselbe, was auch die 

vorhin  besprochenen  Stellen besagen. D agegen  ist allerdings 

rich tig , dass die St. in dem  ihren erbrechtlichen  A bsch n itt 

schliessenden P a ra g ra p h en 2) eine in allen anderen Hss. 

fehlende Satzung enth ält, nach w elcher in E rm angelu ng 

ehelich  geborener Personen, w elche im  dritten gleichen Grade 

oder näher m it dem E rblasser verwandt sind, dessen unächt 

geborene V erw andte bis zu dem selben Grade zur E rb fo lge  

berufen sein sollen, in  derselben R eih en fo lge , w ie sie fü r die 

ächt Geborenen vorgeschrieben  war. D am it w ar also auch 

entfernteren Graden der unächten G ebu rt, wenigstens a u f 

erbrechtlichem  Gebiete, eine subsidiäre B erech tigu n g  einge­

räum t ; da  aber fü r  die eheliche G eburt die Grenze des E rb ­

rechtes erst a u f den fünften  g le ichen  Grad gesetzt war, b lieb  

doch  auch diese A usdeh nung der den unächt Geborenen zu­

gestandenen B erech tigu n g  n och  w eit h inter der fü r die ehe­

liche V erw andtschaft geltenden Grenze zurück . —  B ezü glich  

der A l t e r s v o r m u n d s c h a f t  galt sodann die R e g e l: „svä 

skal til fjärvardveizlu  taka, sein til a rfs“ , 3) w elcher G rund­

satz so consequent durchgeführt wurde, dass sogar g le ich  

nah Berufene sich in die V orm u n dsch aft zu theilen  h a tte n ;4) 

N äheres über die H andhabung der R ege l in  B ezug a u f die

1) V g l. m e i n e  S ch rift : Island von  seiner ersten E ntdecku ng 

bis zum U ntergange, des Freistaats, S. 3 2 9 —32.

2) S t . 80/102.

3) K. 122/230·, S t . 64/78.

4) S t. 57 /64; in  K . 118/220 nur als Referenz.
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unächt G eborenen  w ird  jed och  n icht an gegeben . H in sich t­

lich  der A l i m e n t a t i o n s p f l i c h t  werden fern er zunächst 

b ezü g lich  des ersten Grades der aufeteigenden, absteigenden 

und Seitenlinie e in ige besondere und theilw eise von  den 

R egeln  der E rb fo lg e  abw eichende V orsch riften  g e g e b e n ; 

w eiterhin  w ird  aber der Satz ausgesprochen, dass, den Besitz 

genügenden  V erm ögens vorausgesetzt, Jederm ann die P er­

sonen zn alim entiren habe, deren geborener E rbe er se i,1) 

w om it denn doch  auch w ieder die prinzip ie lle  Identitait der 

R e ih en fo lge  gesetzt ist, in w elcher m an zur A lim en tation s­

p flich t und zur E rb fo lge  berufen w ird , und neben dieser a ll­

gem einen R eg e l finden sich  auch n och  besondere B estim ­

m ungen, w elch e speciell in  B ezu g a u f die den unächt 

Geborenen ob liegende Alim entationslast diesen Parallelism us 

n och  des N äheren  ausführen. O b die unächt Geborenen  zu 

irgend einer Zeit von jeder A lim enta tionspflich t ihren Jültern 

und ihrer älterlichen V erw an dtsch aft gegen ü ber v ö llig  frei 

waren, w ird uns n icht gesagt, und lässt sich  auch  kaum  m it 

vo ller Bestim m theit aus der A n a log ie  des E rbrechtes er- 

sehliessen ; 2) dagegen  erfahren w ir, dass zu der Zeit, in 

w elcher dieselben ihre ^Eltern und Geschwister beerbten , 

falls ächt geboren e V erw andte  des ersten Grades fehlten , 

diesen gegenüber auch  die A lim entationspflicht ihnen ob lag , 

und zwar aller W ah rsch ein lich keit nach  a u f Grund derselben 

N ovelle , w elche ihnen jen e E rbberech tigu n g  eingeräum t hatte. 

Jetzt ga lt dem nach die R e g e l,3) dass der unehelich Geborene 

n icht nur seine eigenen K inder ganz ebenso zu alim entiren 

hatte w ie der ächt G eborene, was sich w oh l unter allen 

U m ständen von  selbst verstand, sondern dass er auch seine 

^Eltern und Geschwister zu erhalten schuldig war, falls keine

1) K. 128/3; S t .  81/103.

2) v g l. indessen K . 143/24 ; S t. 116/149, w o ausschliesslich der 

A lim entationsp flich t den jE ltern  gegenüber gedach t w ird.

3) S t . 111/142.

3 8  Sitzung der i)hilos.-philol. Classe vom 3. März 1883.



zur E rb fo lge  näher berufene Personen vorhanden waren, und 

falls sie selber ein bestim mtes Mass von V erm ögen  besassen. 

W ie  ih r E rbrecht, so war dem nach auch ihre A lim entations­

pflicht nur eine eventuelle, und diese letztere w ar iiberdiess 

auch noch  insoferne eine m inder drückende, als eheliche 

K in der für ihre E lt e r n  n ö t ig e n fa l ls  sogar in Schuldhaft 

g e h e n , und eheliche Geschwister fü r einander wenigstens 

n och  m it ihrer eigenen H ände A rb e it einstehen mussten, 

während den un ächt G eborenen die erstere V erp flich tu n g  

überhaupt n icht, und die letztere wenigstens nur unter der 

Voraussetzung ob lag , dass sie des A lim entationsbedürftigen  

nächste E rben  waren. A usdrücklich  w ird dabei bem erkt, 

dass die A lim entationspflicht der unächt G eborenen  über die 

angegebene Grenze n icht hinausreiche, und es ist som it fü r 

jen e  Zeit vollkom m en rich tig , wenn eine zweite B earbeitung 

der betreffenden N ovelle  den Grundsatz ausspricht: „o k  skal 

svä fara om egd  seni a r fr “ , und „eptir firnare m enn ero sk ir- 

getn ir  m enn til arfs ok  om egdar, e f  e ig i taka systk in“ , 1) 

oder wenn die St. anderwärts noch  eine E inschaltung zeigt, 

w elche ebenfalls w ieder die G leichheit der B egren zu n g der 

A lim entationspflicht und des E rbrechtes bei der unächten 

Geburt ausspricht.2) E ndlich  dehnt aber auch dasselbe 

Capitel dieses letzteren R echtsbuches, welches den unächt 

Geborenen ein eventuelles E rbrech t bis zum  dritten gle ichen  

Grade einschliesslich einräum t, deren eventuelle A lim enta­

tionspflicht ebensoweit aus,8) so dass also die A lim enta tions­

p flich t der unächt Geborenen genau  denselben E n tw ick lu n gs­

ga n g  nahm  w ie deren E rbrecht. E ine v ö llig  andere F rage 

als die nach der A lim entationspflicht der unächt Geborenen 

ist natürlich  die nach deren A l i m e n t a t i o n s b e r e c h ­

1) S t . 73 /97 ; B e l g s d a l s b k .  46 /239; A M . 173, D, 11/460— 6 1 ; 

A I .  315, B, 1 /227; in K. 118/218— 19 nur als Referenz.

2) S t. 56 /62: o k  t i l  öm egdar.

3) S t . 80/102.
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t i g u n g ;  d ock  m ag  auch sie g le ich  h ier besprochen  werden. 

Es wurde bereits gelegen tlich  erw ähnt, dass uneheliche K inder, 

die Feststellung der Patern ität vorausgesetzt, bis zum  zurück ­

gelegten  16. Lebensjah re von  ihrem  V ater und dessen G e­

sch lecht erhalten werden m u ssten , w ogegen  nach U eber- 

schreitu ng dieser A ltersgrenze der nächste V erw andte  ohne 

U nterscheidung des väterlichen  und m ütterlichen  Geschlechtes 

zu ihrer P flege berufen  w u rd e ; *) indessen ist doch  jen e  V e r ­

p flich tu ng der väterlichen  V erw andtschaft keine unbeschränkte. 

E inm al näm lich  braucht die V erw andtschaft des K indsvaters 

n icht m ehr als v ier uneheliche K in der desselben zu über­

nehm en, und zwar so, dass je  zw ei derselben a u f des K inds­

vaters väterliches und m ütterliches G eschlecht fa llen ,2) was sich 

indessen nur für die Dauer der „b a rn o m e g d “ versteht. Zw eitens 

brauchte m an von einem V erw andten  n icht m ehr als zwei 

uneheliche K in der zu übern eh m en , denen man n ich t näher 

stand als im  vierten Grade, w enn n icht durch  Castration des 

Vaters gegen  eine weitere V erm eh ru n g  der Z ah l seiner K inder 

volle  S icherheit geboten  ist.8) E n dlich  brauchte m an auch 

die unehelichen K in der eines M annes n icht zu übernehm en, 

welchen  man seinerzeit selbst mindestens zur H älfte  alim entirt 

hatte, falls die.ss nur K raft einer subsidiären, n icht prim ären 

V erp flich tu n g  geschehen w a r.4)  W e r  die V erp flegu ng der­

jen igen  unächten K inder zu übernehm en hatte, welche diesen 

R egeln  gem äss dem väterlichen G esch lechte n icht überbürdet 

werden konnten, w ird n icht g esa g t; ich  m öchte indessen 

n icht, m it V ilh . F in sen ,5) annehm en, dass dieselben sofort der 

Gem einde zur Last fielen, w elch e allerdings eventuell zur

1) K. 128/7 und 142/23 ; S t . 85/111 und 104/135, dann 111/141 

und 83/107. W e g e n  des V aters v g l. auch S t. 173/207.

2) K . 143/28; S t .  116/150.

3) K . 143/26; S t .  116/150.

4) K. 143/24 ; S t . 116/149.

5) Annaler, 1850, S. 171.
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A rm enpflege herangezogen  wurde, sondern verm uthen , dass 

n och  vor ih r die m ütterliche V erw an dtschaft einzutreten hatte, 

w ie sie ja  auch die V erp flegu n g  des m ündig  gew ordenen  un­

ehelichen K indes vorkom m endenfalls zu übernehm en hatte, 

und jedenfa lls werden w ir annehm en dürfen, dass diese letztere 

dann in erster L in ie haftbar war, w enn die Paternität n icht 

feststand, und som it kein väterliches G eschlecht da war, 

w elches hergenom m en werden konnte. A u ffä llig  erscheint 

aber allerdings, dass die A lim en tationspflicht der väterlichen 

V erw andtschaft bis zum  vierten G r a d e , ja  über denselben 

hinaus erstreckt w ird ,1)  während doch  im  U ebrigen  die V e r ­

b indung der unächten G ebu rt m it ihrem  G eschlechte A n fan gs 

a u f den ersten, und selbst später noch  a u f den dritten g le ich en  

Grad beschränkt w a r ; indessen lässt sich  diese A bn orm ität 

im m erhin theils aus dem halbw egs delictm ässigen U rsprünge 

der V erpflich tung und theils aus der R ü ck sich t a u f die even ­

tuelle H a ftu n g  der Gem einde erklären. —  B ezü g lich  des 

V e r l o b u n g s r e c h t e s  gehen  unsere versch iedenen  T exte  

auseinander. D ie St. beru ft an der dieses R ech t speciell be ­

handelnden S te lle2) die un ächt G eboren en  zu dem selben inner­

halb des ersten Grades der absteigenden und der Seitenlinie, 

und zw ar gan z an derselben Stelle und in derselben R eih en ­

fo lg e , in w elcher sie auch zur E rb fo lge  berufen werden, nur 

m it dem  U n tersch iede, dass W e ib e r  das V erlobu n gsrech t 

n icht selbst ausüben, sondern nur, soferne sie verheiräthet 

sind, dessen A usübung a u f ihre E hem änner übertragen k ö n n e n ; 

für die entfernteren Grade der V erw andtschaft w ird sodann 

durch die V erw eisu n g a u f den „nänasti n idr karlm anna 

a rfg en gra “ jed e  B erech tigu n g  der unächten Geburt ausdrück­

lich  ausgeschlossen- D em  gegen ü ber erw ähnt die K . an der 

entsprechenden Stelle die unächten K in der und Geschwister

1) siehe A nm . 3  der v orig en  Seite.

2) S t . 118/155,



n ic h t ,1)  und da auch sie n ach  B esp rech u n g des ersten Grades 

der V erw an dtsch aft a u f den „nänasti n idr karlm anna arf- 

g e n g ra “ verweist, sind diese von jed er  B eru fu n g  sch lechth in  

au sgesch lossen ; an einer späteren Stelle, an w elch er die B e­

stim m ung nochm als w iederk eh rt, feh lt fre ilich  das W o rt  

„a r fg e n g ra “ ,*) aber es erscheint doch  recht zw eife lh a ft, ob  

du rch  dessen Streichung die M itein beziehung der unächten 

G ebu rt in  die B eru fu n g zum  V erlobu n gsrech te  in  g le ichem  

U m fan ge w ie zur E rb fo lg e  bew irk t werden w ollte . Ganz 

dieselbe V erschiedenheit der H altu n g  zeigen  beide R ech ts­

bü ch er ferner auch  bezü glich  der B eru fu n g  zur U n z u c h t s ­

k l a g e .  D ie  K . sch w eigt auch h ier w ieder gän zlich  von  der un­

ächten G eburt, und verweist an einer S te lle8) led ig lich  a u f die 

R e ih en fo lge  der B eru fu n g  zum  V erlobu n gsrech te , an einer zw ei­

ten  aber a u f die R eih en fo lge  der B eru fu n g zur B lu tk la g e ;4) die 

St. dagegen  beru ft w ieder nach dem  ersten Grade der ehe­

lichen  V erw andtschaft den unehelichen  Sohn  und den E h e ­

m ann der un eh elichen  T och ter , und w en n sie zw ar die u n ­

ehelichen Geschwister n icht ausdrücklich  erw ä h n t, so sind 

dieselben doch  in der so fortigen  V erw eisu n g  a u f die A n a log ie  

des V erlobungsrechtes m it inbegriffen , w elch e hier neben der 

V erw eisu n g  a u f die A n a log ie  der B lu tk lage steh t.5)  In  B ezug 

a u f beide R echte h ilft uns aber je n e  andere Stelle der St. 

weiter, w elch e auch in die K . als R eferenz übergegan gen  

ist, und w elche sich m it den R ech ten  der unächten G eburt 

überhaupt b e sch ä ftig t ;6) sie beru ft sow oh l den brod ir laun-

42  Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. März 1883.

1) K . 144/29.

2) K . 253/203.

3) K . 156/48.

4) K . 254/203.

5) S t . 145/177 ; bezü g lich  der unächten K inder v g l. auch S t. 

173/207. D ie erstere S telle findet sich auch in der B e l g s d a l s b k .  

51/242.

6) S t . 73 /97; v g l. K . 118/218— 19.
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getinn sam fedri und samm seitri, als auch den E hem ann dero 7
sysfcir laungetin  sam fedra und sammaedra sow oh l zu den 

festar als zur legordssök , und zw ar an derselben Stelle, an 

w elch er sie zur E rb fo lg e  berufen wären, ein paar kleinere 

H ssfragm ente aber w iederholen  dieselben Sätze in ähnlichem  

Zusam m enhange.1) D ie unehelichen  K inder, deren n icht aus­

drückliche E rw ähnung in der Stelle natürlich  ohne alle E r­

heblichkeit ist, und die unehelichen Geschwister wurden sich t­

lich erst durch eine N ovelle  zu jen en  beiden R ech ten  berufen, 

von  denen sie vordem  ausgeschlossen gew esen w aren ; dagegen 

findet sich von  einer späteren n och  w eiteren A usdeh nun g der 

Befugnisse der unächten Geburt, w ie solche für das E rbrecht 

und die A lim en tationspflicht nachw eisbar ist, a u f dem  Gebiete 

des V erlobungsrechtes und der U nzuchtsk lage kein  B eleg. 

H insichtlich  der B erufu ng zur B l u t k l a g e  stellt die K . die­

selbe R eih en folge  a u f w ie bezü glich  der B eru fu n g zur E rb ­

fo lge , nur m it dem U nterschiede, dass die W e ib e r  sow oh l als 

deren etw aige Ehem änner von  der K lagestellu n g  gänzlich  

ausgeschlossen s in d , und es erscheinen dem nach nur der 

unächte Sohn und B ruder, g le ich  nach den äch t gebornen  

Brüdern, berufen, w ogegen  hinter ihnen  w ieder nur die ent­

ferntere eheliche V erw andtschaft zum  Zuge k om m t.2)  D ieselbe 

B estim m ung kehrt auch in  der B elgsdalsbök  w ieder,3)  und es 

liegt sicherlich  nur an einer ungeschickten K ü rzu n g  des A u s­

drucks , w enn die St., im  U ebrigen  con form , nur den un­

ehelichen Sohn nennt ohne des Bruders zu gedenken ,4) 

w elch er sich  ja  aus den unm ittelbar vorhergehenden  B e­

stim m ungen über die ehelichen  Söhne und Brüder ergänzen 

liess; an jen er anderen m ehrerw ähnten S te lle , w elche als

1) B e l g s d a l s b k .  46 /239; A M . 173, D, 11 /461; A M . 315, 

B, 1/227.

2) K . 94/168.

3) B e l g s d a l s b k .  56/244.

4) S t . 297/335.
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R eferen z auch in  die K . ü bergegan gen  is t , nennt denn 

auch die St. sow oh l als eine R eihe k leinerer H ss. den 

bröd ir  sam fedri und sammsedri ausdrück lich  als zur v igsök  

beru fen .1) Es ist hiernach n icht v ö llig  r ich tig , w enn  die Be­

ru fu n g  zur v igsök  an ein paar bereits an geführten  Stellen 

m it der B eru fu n g zur legordssök  als g le ich artig  zusam men- 

gestellt w ird ,2)  soferne ja  bei der letzteren die Ehem änner 

verheiratheter W e ib e r  berücksichtigt werden, bei der ersteren 

dagegen  n ich t ; indessen ist diese, w ah rschein lich  m it reehts- 

gesch ichtlichenV eränderungen zusam m enhängende, U ngen auig ­

keit doch  allzu unbedeutend, um  ernstlich  in  B etracht kom m en 

zu können. Im  B au gatal w ird  der »sonr fy b o r in n  eda laun- 

getin n “ nur unter die „sakaukar“ gestellt,®) und ih m  somit 

am  W  e r g  e 1 d  nur ein sehr unbedeutender und ausserordent­

licher A n th eil ein geräu m t; von  dem  unächt geborenen  Bruder 

aber ist in  der W ergeldsta fe l vollends n ich t die R ede. U nter 

den Personen en dlich , w elche in  U nzuchtsfällen  R a c h e  zu 

nehm en b e fu g t sind, oder w elche als R ich te r , Z eu gen  und 

Geschw orene r e c u s i r t  werden k ön n en , finden sich  die 

unächt Geborenen überhaupt n icht genannt. —  A lles in  A llem  

genom m en haben w ir hiernach in  der G esch ichte der unächten 

Geburt a u f Island und ihrer Stellung zur V erw andtschaft 

drei Stufen  zu unterscheiden. In  der ersten Periode erscheint 

dieselbe von allen verw andtschaftlichen R echten  und Pflichten 

so gu t w ie v ö llig  ausgeschlossen; insbesondere gelten  die un­

ehelich  Geborenen, soweit n icht etwa die B eerbung ihrer 

eigenen  ehelichen  K inder und ihrer Freigelassenen, dann ihre 

B erücksichtigung mittelst besonderer Zuw endungen in  F rage  

steht, als vollkom m en erbunfäh ig, w ogegen  sie allerdings

1) S t . 73/97; K . 118/218— 19; B e l g s d a l s b k .  46 /239 ; A M . 173, 

D, 11/461.

2) K . 254 /2 03 ; S t. 145/177.

3) K . 113/201. In  der N j ä l a  106/552— 55 b le ib t diese B ehand­

lu n g  des unäch ten  Sohnes unberücksichtigt.
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Alim entationsansprüche gegen  ihre E ltern bereits geh abt 

haben m ögen . In  der zweiten  Periode wurde den unehelichen  

K indern  und Geschwistern ein A nth eil an den verw an dtschaft­

lichen R echten  und P flich ten  eingeräum t, jed och  nur hinter 

den ehelichen K indern und Geschwistern und unter Ausschluss 

aller entfernteren Grade der unächten G eburt von  aller und 

jeder B erech tigu n g. D ie dritte Periode endlich  gew ährte den 

unächt G eborenen  bis zum  dritten g le ich en  Grade einschliess­

lich  eine eventuelle B erech tigu n g für den F a ll des N ich tv or­

handenseins irgend  w elch er ehelicher V erw andter innerhalb  

desselben Grades, w ogegen  n och  entferntere Grade der un­

ächten G eburt auch je tz t noch  unberücksichtigt b lieben . D er 

erste B lick  z e ig t , dass dieser a llm älige F ortsch ritt in der 

A usdehnung der den unehelich G eborenen eingeräum ten  R ech te 

m it der eigenth üm lichen  G liederung der V erw an dtsch aft im  

altnordischen R echte zusam m enhängt. D er erste Schritt g e ­

w ährt nur denjen igen  laungetn ir m e n n , w elche dem  Grade 

nach zum  engsten Verw andtenkreise  geh ören  würden, R echte 

und P flichten , und zw ar g le ich  hinter den ehelich  geboren en  

A n geh örigen  dieses K reises ; sie geh ören  fortan  m it zu den 

„ta ld ir m enn i lö g o m “ , ' )  von  denen sie früher unterschieden  

w orden  w a ren ,2) und schliessen als solche die dem  Grade nach  

entferntere V erw andtschaft ehelicher A bstam m ung aus. D er 

zweite Schritt aber gew äh rt, w enn anders eine anderwärts 

von  m ir ausgesprochene V erm u th u n g über die ursprüngliche 

B egren zu n g des „b a u g g ild i“ und „n e fg ild i“ a u f Island stich ­

haltig  is t,8)  auch  den jen igen  unächt G eboren en  verw andtschaft­

liche R echte und P flichten , w elche ihrer Gradesnähe nach 

zu einer der beiden K ategorien  geh ören  würden, und zwar 

w iederum  in der A rt, dass sie unm ittelbar nach der ehelichen

1) S t . 56 /6 4 ; in  K . 118/220 als R eferenz.

2 ) .K . 143/24; S t . 116/149.

3) Island von  seiner ersten E ntdeck ung b is  zum  U ntergange

des Freistaats, S. 337.



V erw andtschaft beider Classen als eine Masse beru fen  werden, 

unter sich nach derselben R eih en fo lge  g eord n et, w elch e  für 

die eheliche V erw andtschaft m assgebend w ar, und m it Aus­

schluss aller entfernteren V erw andten  von  eh elicher A bk u n ft. 

A llerd in gs spricht die einzige Stelle, w elch e  der Ausdehnung 

der verw an dtschaftlichen  A nsprüche au f den dritten gleichen 

Grad gedenkt, nur vom  E rbrechte  und von  der A rm enalim en­

ta tion ; indessen w ird m an hieraus doch  kaum  schliessen 

dürfen, dass sich  die N euerung w irk lich  nur a u f diese beiden 

G ebiete bezogen  habe. W ir  haben  geseh en , w ie  zum al die 

Textesgesta ltu ng der K . n och  v ie lfach  zw ischen  dem  ersten 

und zweiten Stadium  der E n tw ick lu n g  hin und her schwankt, 

was sich doch  w oh l nur durch  die A nnahm e erklären lässt, 

dass deren C om pilator für die verschiedenen A bschnitte seines 

R echtsbuches V orlagen  verschiedenen Alters ben ü tzte , und 

n icht im m er m it- genügender U m sicht das neuere R echt in 

die älteren T exte  h ineinzucorrigiren  wusste. E s feh lt auch 

nicht an B elegen  für die B egeh u n g  ähnlicher Verstösse au f 

anderen Gebieten , w ie denn z. B . die N ovelle  über die ver­

botenen  V erwandtschaftsgrade und die verw andtschaftliche 

A rm enpflege vom  Jahre 1217 in dem selben R echtsbuche 

zw ar am Schlüsse des Christenrechtes eingestellt ist, aber sich  

hinterher w eder im  A rm enrechte  n och  im  E herechte berück ­

sichtigt ze ig t; da besteht denn allerdings auch die M ög lich ­

keit, dass der C om pilator der St. eben  auch  von  jen em  

jü n geren  Gesetze über die unächte G eburt zu fä llig  nur au f 

anderen Gebieten als denen des E rbrechtes und der A rm en ­

pflege N otiz  zu nehm en vergessen haben könnte. W e lch e r  

Z eit aber die beiden  h ier in B etrach t kom m enden N euerun gen 

angehören , lässt sich  kaum  m it ein iger Sicherheit bestim m en. 

D a  das letzte Gesetz nur in der St., und auch in  ih r nur 

am Schlüsse des erbrechtlichen A bschnittes berü cksich tigt ist, 

lässt sich  allen falls verm utlien, dass dasselbe erst nach  dem 

Abschlüsse der K ., also etwa in den Jahren 12(50— 70 er-
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lassen w orden  sein m öge, und n icht m inder dürften  Gründe 

dafür sprechen , auch die Entstehung jen es früheren  Gesetzes, 

welches nur die unehelichen  K inder und Geschwister zu ver­

wandtschaftlichen  R echten  und P flichten  h e ra n z o g , n icht 

höher als den Schluss des 12. Jahrhunderts hinaufzudatiren.

D ie entsetzliche Zerrüttung der·  gesch lechtlichen  Verhältnisse, 

w elche die Sturlüngenzeit z e ig t , m ochte  gerade den ange­

seheneren H äusern des Landes die N oth w en d igk eit einer g e ­

wissen B erü cksich tigu n g der unächten G eburt nahe le g e n ; 

die U n gle ich förm igkeit aber der B erü cksich tigu n g der älteren 

N ovelle  in der K ., sow ie die unbefangene V erw erth u n g  der 

A usdrücke „a r fg e n g r“ , „til arfs a lin n “ zur B ezeichnung der 

ehelich  G eboren en  lassen darau f schliessen, dass die Zeit, in 

w elcher die unächte G eburt von den verw andtschaftlichen  

R echten  überhaupt und vom  E rbrechte insbesondere v ö llig  aus­

geschlossen gew esen w a r , n och  n icht allzuw eit h inter der 

A bfassungszeit jen es älteren Rechtsbuches zurück lag. A ls 

auffällig  m ag  endlich n och  bezeichnet w erd en , dass unsere 

R ech tsbü ch er zw ischen den verschiedenen Glassen von  u n - ' 

ächten K indern  nirgends m ehr unterscheiden, m it einziger 

A usnahm e der E rleichterung, w elche dem  frillubarn  in  B ezu g  

a u f die Feststellung der Paternitaet eingeräum t is t ; indessen 

steht diese E rscheinung vollkom m en m it der oben  schon  be­

sprochenen Tliatsache im  E inklang, dass m an zu der Zeit, in 

w elcher diese R echtsbücher aufgezeichnet w urden, a u f Island 

die ursprüngliche B edeutu ng der A usdrücke horn ü n gr und 

hrisüngr, launbörn  und frillu börn  bereits n icht m eh r recht 

kannte.

W e it  w en iger durchsichtig  ist die G eschichte der unächten 

Geburt nach  n o r w e g i s c h e m  R ech te, aber dafür auch um 

so interessanter. Es wurde bereits bem erkt, dass nach  den 

Fr|>L. der unächte Sohn freier A eltern  seines V aters R e c h t  

nim m t, sow ie nur erst die V aterschaft festgestellt ist, w ogegen  

der |>yborinn sonr nur eine um  ein D rittel gerin gere  Busse



erhält, w enn er auch rechtzeitig  freigelassen und sodann als 

F reier au fgezogen  wurde, *) dass aber andererseits das unehe­

lich e  K in d , dessen V ater n icht nachgew iesen  w erden  kann, 

seiner M utter fo lgen , und das R ech t seines m ütterlichen  Gross­

vaters erhalten s o ll .2)  N ich t m inder w urde auch bereits er­

w ähnt, dass nach den G|>L. sogar der Jyyborinn sonr das volle 

R ech t seines Vaters nim m t, w enn  er nur in  frühester Jugend 

freigelassen, und sodann als fre i behandelt w orden  w a r .8)  Dass 

das isländische R ech t keine · entsprechende V orsch rift  kennt, 

erklärt sich  ein fach  daraus, dass a u f Island alle freien  Leute 

g le iches R ech t nahm en, und kann som it keinen Z w eife l be­

zü glich  des Alters jen er Sätze des n orw egisch en  R ech ts be ­

grü n d en ; dagegen  ist w oh l zn beachten, dass von  diesem 

zw ischen  dem  h ornüngr und hrisungr kein  U nterschied h in ­

sichtlich  der Busse gem acht w ird , ja  dass sogar dem  pyborin n  

sonr gegen ü ber ein solcher nur in  den Gf>L. hervortritt. —  

Zwc E r b f o l g e  ferner berufen  die GJiL.4)  zunächst den un­

ehelichen  Sohn  und zwar g le ichvie l ob  er h orn ü n gr, hrisungr 

oder fy b o r in n  sonr ist, an siebenter Stelle, d. h . unm ittelbar 

nach  der broedrasynir, also den Geschwisterkindern des M anns­

stam m es; sie alle erben  dabei das Stam m gut eben sow oh l w ie 

die Fahrhabe, und der Beisatz „ü leiddr i  aatt efter fadu r sin n “ 

kann nur bedeuten wollen , dass dabei von  den weiter reich en ­

den W irk u n gen  einer förm lichen  L egitim ation  ganz abgesehen  

werde. Deingem äss werden ferner die frilludoetr unm ittelbar 

nach  den brcedradoetr beru fen ,5)  unter w elchen w ir selbstver­

ständlich  uneheliche T öch ter aller drei K ategorien  zusam ­

m engefasst zu denken h aben ; von  einem E rbrechte  der ent­

fernteren Grade der unächten Geburt weiss dagegen  das

1) F r f )L .  X , 47.

2) F i» L . II, 1.

3) G J)L . 57 und 104.

4) Gr f>L. 104.

5) G l» L . 105.
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R ech tsbuch  N ichts. A n  derselben Stelle berufen ferner auch 

die F r])L . die unächten Söhne aller drei Classen neben 

einander, tfiur dass sie zw ischen ihnen und den brcedrasynir 

noch  die M utter und die V aterschwester e in sch ieb en ;1)  un­

m ittelbar jiinter den unächten  Söhnen scheint aber ursprüng­

lich  die horna, hrisa und pyborin  döttir g e fo lg t  zu sein, 

während unser T ex t vor  diesen letzteren  n och  den brod ir  

frilluson einschiebt, m it der B em erkung, dass er seinen B ruder 

beerben solle, ehe n och  die E rbsch aft an die achte E rb en - 

classe, d. h. den dritten g le ich en  Grad der ächten  Geburt 

fa lle , —  ein Satz, der offenbar ein späteres E insch iebsel, und 

irrthü m lich  vor  statt nach  den a u f die unächten T öch ter  be­

züglichen  W orten  zu stehen gekom m en  ist. D aneben  ist 

noch  als beachtenswerth zu verzeichnen, dass der V o rzu g  der 

ächten Geburt vor der unächten nach  den Fr|iL. au ch  n och  

für die entfernteren B eziehungen  des B eru fenen  zum  E rb ­

lasser in B etracht kom m t. B ei E nkeln  sow oh l als be i N effen 

w ird näm lich  neben ihrer eigenen ächten oder unächten Ge­

burt auch n och  die ihres V aters berücksichtigt, und geh t 

dem nach der acht geboren e E n k el, dessen V a ter  g le ich fa lls  

von  achter Geburt war, dem  anderen vor, dessen V ater un ­

ehelich geboren  w a r ; 2) aber auch  der letztere E nkel geht, 

w eil selbst ächt geboren , dem  unächt geborenen  Sohne vor, so 

dass er also be i der B eerbung seines Grossvaters seinen eigenen 

V ater ausschliesst. M an w ird  m it dieser V orsch rift  den 

anderen Satz desselben R echtsbuches zusam m enzuhalten haben , 

dass der ächt geborene Sohn des p yborin n  sonr dieselbe B u sse ' 

w ie sein Grossvater nehm e, während seinem  V ater nur eine 

um  ein D rittel gerin gere Busse gebührt, und dass er darum 

auch als betrfedrü n gr bezeichnet w erde ,3)  m it einem  A usdrucke

1) F rJ )L . V III, 8 ;  F r a g m .  III, S. 518— 19.

2) F rJ )L . V III, 2 und 3 ;  F r a g m .  II, S. 508.

3) F r i> L . X , 47.
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also, der sonst in m oralischem  Sinne verw endet w ir d ,1)  wie 

fectrbetru n gr;2)  für die beiden anderen Classen der unächten 

Söhne trifft fre ilich  diese P arallele n ich t zu. D a g egen  wird 

m an darauf kein  G ew icht legen  dürfen, dass an zwei Stellen, 

w elche das E rbrecht der M utter ihrem  eigenen  K inde gegen ­

über b esp rech en , ih re  eigene ächte G eburt berücksichtigt 

werden zu w ollen  s ch e in t;8) beide M ale ist n äm lich  „skil- 

g e tin “ augenscheinlich  verschrieben für „sk ilfen g in n “ , so dass 

also n icht die ächte G eburt der M u tter, sondern deren 

E igenschaft als rechtm ässige E h efrau  in  B etrach t gezogen  

werden w ill. Ich  bem erke bei dieser G elegenheit, dass es 

gleicherm assen nur a u f einem  Schreibverstosse beruht, wenn 

eines unserer isländischen R echtsbücher einm al die B erech tig ­

u n g des Ehem anns zur A n stellung  der U nzuchtsklage seiner 

Frau  gegenüber davon abh än gig  m acht, „ e f  til arfs er a lin n “ ;4) 

eine zweite Stelle desselben R echtsbu ches hat dafür nur die 

W o rte  „ e f  er“ ,5)  ein anderer T ex t nur „ e f  hann e r “ , 6)  und ein 

dritter hat den ganzen Satz g e t ilg t ,7)  so dass deutlich  ersicht­

lich  ist, dass in der V orla ge  der K . nur gestanden haben 

kann „ e f  e r “ oder „ e f  til e r“ , und dass der Sch reiber nur 

durch die fo lgenden  W o r te : „jba er sonr til arfs a lin n “ zu 

einer falschen E rgänzung sich verleiten liess. W eiterh in  be­

m erken aber die Fr|>L. n och , dass K . Sigurctr Jorsalafari 

m it seinen Brüdern Eysteinn und O lafr an zw ölfter Stelle, 

also hinter dem dritten g le ichen  Grade der ehelichen  V e r ­

wandtschaft, n och  dem unächt geborenen  V atersbruder und

50 Sitzung der philos.-philol. Classe vom, 3. März 1883.

1) z. B. F l t b k .  I, 443 /558; M o r k i n s k .8 4  und  F M  S. V I, ‘286.

2) G r e t t l a  32/75.

3) F r J L .  V III, 5 und 7 ; v g l. F r a g m .  III, S. 518 und J ä r n s . 

E r f d a t .  4.

4) K . 156/48.

5) K . 254/203.

6) S t . 145/177.

7) B e l g s  d a l s b k .  51/242.



Bruderssohne ein E rbrech t eingeräum t habe, und zw ar beiden 

zunächst unter der V oraussetzung, dass sie samfectra, also von 

der Vaterseite her verw andt seien, eventuell aber auch unter 

der anderen V oraussetzung, dass sie sammeedra, also von  der 

Mutterseite her verw andt s e ie n ;1) jed er  von be iden  G ruppen  

sollen sich überdiess auch n och  die g le ich  nahe verw andten 

W eib er  anschliessen, und soll die entferntere eh elich e V e r ­

wandtschaft bis zum  fünften  g le ich en  Grade erst dann zum  

Zuge kom m en, w enn von  ihnen allen N iem and vorhan den  ist, 

von irgend w elcher E rbberech tigu n g  der entfernteren unächten 

Verw andtschaft ist dagegen  keine R ede m ehr. Es ist w en ig  

wahrscheinlich, dass diese N ovelle  der genannten drei K ön ige  

sich nur au f die L andschaft D ronth eim  beschränkte, da deren 

vielfach besprochene V erw illigu n gen  sich  im  U ebrigen  au f 

das ganze R eich  bezogen , und in der T h at konnte eine e in ­

sch lägige Bestim m ung recht w oh l in den GJ)L. da e inge­

schaltet gewesen sein, w o deren T ex t je tz t eine grössere L ü ck e 

zeigt (zw ischen § 150  und 151), w ie ja  ein paar .N ovellen  

der K ön ige  M agnus g ö d i und H äkon  porisföstri w irk lich  nur 

w en ig  frü h er (§  148) eingeschaltet s in d .' W ir  gew in nen  aber 

unter dieser Voraussetzung aus dem B isherigen  fü r das E rb ­

recht der unächten G eburt fo lgende E ntw icklungsstu fen . 

Zuerst beschränkte sich  dieses a u f die K inder, und die e igen ­

thüm liche A rt, w ie die FrJ»L. den unächt geborenen  B ruder 

besprechen, lässt erkennen, dass dieser erst durch eine nach ­

trägliche Interpolation  in deren T ex t hineingekom m en ist; 

eine weitere A usdehnung ihrer E rbberech tigu n g  aber erlangte 

die unächte Geburt erst zu A n fa n g  des zw ölften  Jahrhunderts 

und zw ar reichte  diese nur bis zum  ersten und zweiten  un ­

g le ichen  Grade. Es feh lt nun aber auch n ich t an A nhalts­

punkten fü r die A nnahm e, dass in einer n och  älteren Z eit

1) F r  f) L . V III, § 15 ; F r a g  m . II, S. 509 und III, S. 519, 

w elch e beide F ragm en te  r ich tig  bröd orsyn ir anstatt des unrichtigen  

broedrasynir des H aupttextes lesen.
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nicht einm al den unehelichen  K indern  ein E rb rech t zuge­

standen habe. B ei der E rörteru n g der F rage , unter welchen  

Voraussetzungen Brautkinder g le ich  den ehelich  geborenen  

erbberechtigt sein sollen , fü gen  die Fr|»L. b e i : 1)  „en  i engum  

stad adrum  koemr m adr til arfs, nem a in odir se m undi keypt, 

eda  hann  se m ed lagum  i  eett le id dr“ , und bei B esprechung 

der ffittleiding stellen sie den acht geborn en  Soh n  als den, 

der „a r fg e n g r“ , d. h . erb fäh ig  ist, dem  unächt geborenen  

g e g e n ü b e r ;2)  w ie im  isländischen R echte, müssen aber auch 

im  norw egischen  solche Sätze und R edew endungen a u f eine 

Zeit zurückgefü hrt werden, w elche noch von keinem  E rb ­

rechte der unehelichen K in der wusste. E ben  dahin  deutet, 

dass nach  den GJ)L. bei der settleiding sow oh l der geborene 

E rbe als auch der nächste Stamm gu tsfo lger dem  zu leg iti- 

m ireuden K inde ausdrücklich das E rbrech t sow oh l als die 

Stam m gutsfolge einräum en mussten, w elche dieses also vor 

erfolgter L egitim ation  n ich t anzusprechen geh abt haben  

k o n n te ;8) sogar der A usdruck  „til arfs g e ra “ w ird dabei 

gebraucht, und in den FrJ»L. werden genau  dieselben V o r ­

aussetzungen der aettleiding erw ähnt, w enn auch die dabei 

gebrauchten A usdrücke etwas w en iger bezeichnend sin d .4) 

E ndlich  kehrt auch die V erw eisu n g der unächt geborenen  

K in der auf V ergabungen , w elche ih r V ater ihnen zuwenden 

darf, ohne dabei an die Zustim m ung seiner geborenen  E rben  

gebunden zu sein, in den norw egischen  R echtsbüchern  ganz 

in  derselben W eise  w ieder w ie in  den isländischen. N ach 

den F rjjL . soll der Stam m gutsbesitzer seinem Jyborin n  sonr 

ebenso w ie seinem föstri, d. h . Pflegesohn , n icht m eh r als 

12 U nzen Silbers ohne Zustim m ung der E rben  geben  dürfen,

1) F r f L .  n i .  1 3 ; B j a r k R .  III, 68.

2) F r J L .  IX , 1 ;  andere B elege  fü r denselben  S prachgebrauch  

siehe oben  S. 18.

3) G J)L . 58. ' '■ ·

4) F rJ )L . IX , 1.
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der gem ein freie M ann aber nur eine M ark , w ährend sich je  

nach der A bstu fu n g  der Stände auch für die A n geh örigen  

anderer Classen die W erth gren ze  zu berechnen  h a t ;1) nach 

den GJ)L. aber soll der Landherr seinem  J yb orin n  sonr 

höchstens 6 M ark , der höldr dem sein igen n ich t über 3 M ark , 

der ein fache Bauer aber nur 12 U nzen g e b e n , und diese 

Gaben sollen unanfechtbar s e in , falls nur keiner der g e ­

borenen E rben einen gerin geren  B etrag a u f seinen T h e il er­

halte, w obei dann n och  ausdrücklich  b e ige fü g t w ird , dass man 

ebensoviel w ie dem  Jjyborinn sonr auch dem  h orn ü n gr und 

hrisüngr geben  dürfe .2) N u n  wissen w ir , dass der „sak - 

m etinn ey r ir“ am Schlüsse des 12. Jahrhunderts halb  so v iel 

ga lt als der „silfrm etinn  ey r ir “ , 8) und som it ist k lar, dass 

die Ansätze fü r den h öld r in  beiden R echten  vollkom m en 

g le ich  sind, während andererseits die 12 U nzen des einfachen 

Bauern in  den G J L . genau m it dem  B etrage übereinstim m en, 

w elchen  das isländische R ech t als W erth gren ze  setzt. Zu  

beachten ist andererseits auch, dass die beiden norw egischen  

R echtsbü cher die B estim m ung im  Zusam m enhange m it der 

V erzehntu ng des eigenen V erm ögen s zu from m en Zw ecken  

besprechen, und dass dabei die G J L . n icht n ur von  der im  

Jahre 1152 eingetretenen E rw eiterung des V erfügungsrechtes 

in B ezug a u f die V ergabu n gen  dieser letzteren  A rt  keine 

N otiz  nehmen, sondern auch die „tiunrl“ in  einer W eise  er­

wähnen, w elche a u f die Zeit vor  der E in fü h ru n g  des E r ­

tragszehents durch  K . S igu rd r Jorsalafari zurückzuweisen 

sch ein t.4) M an m öchte aus allen diesen Thatsachen  schliessen, 

dass die unehelichen K in der ursprünglich  in  N orw egen  gan z 

ebenso w ie a u f Island von  allem  E rbrech te  v ö llig  ausge-

1) F rJ )L . IX , 17.

2) G|) L. 129.

3) H e i m s k r .  M a g n u s  s. E r l i n g s s o n a r  16/792.

4) v g l. m e i n e  A bhan dlu n g „ü ber den  H auptzehent e in iger

nordgerm anischer R ech te “ , S. 232— 33.
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schlossen gewesen  se ien ; indessen fra g t  sich  d o c h , ob  ein 

solcher Schluss seinem  vollen  U m fan ge nach begrü n det wäre. 

N ur von  den V ergabu n gen  an den {»yborinn sonr handeln 

die FrJiL., oh ne der anderen A rten  von  uneh elichen  K indern 

zu gedenken, und auch die GJj L . sprechen zunächst nur von 

ihm , um erst hinterher be izufügen , dass der h orn u n gr und 

hrisüngr m it ihm  g leich  zu behandeln  seien. D ie  settleidmg 

w ird  in beiden .Rechtsbüchern gleicherw eise in  erster Linie 

nur in B ezu g au f jenen  besprochen, und h interher erst der 

beiden letzteren als m it ihm  g le ich  zu .behandelnder Leute 

gedacht. W ir  dürfen beifü gen , dass die G|>L. be i B esprech ­

u n g der A lim entationspflichten, w elche m it dem  N achlasse 

eines V erstorbenen a u f dessen JSrben ü b erg eh en , nur die 

Jjybornir neben den „körlu m  o k  k erlin gu m “ n en n en ,1) was 

doch  ebenfalls w ieder darauf hinweist, dass nu r diese als 

von  der E rb fo lge  ausgeschlossen, und darum  einer A lim en ­

tation  bedürftig  galten, g le ich  den abgelebten  Greisen. M an 

w ird sich ferner daran zu erinnern haben , dass die Fr]>L., 

h ierin  allerdings von  den Gf>L. abw eichen d, nur dem  horn u n gr 

und hrisüngr das v o lle  R ech t seines V aters einräum en, da - . 

gegen  die Busse des pyborinn  sonr um  ein  D rittel gerin ger 

ansetzen, und erst den ehelich geborenen  Sohn  dieses letz­

teren in  das volle  R ech t seines Grossvaters eintreten lassen; 

ist aber der Zusam m enhang begründet, in  w elch en  dieser 

Satz m it der anderen V orsch rift desselben R echtsbuches g e -, 

b rach t w u rd e , dass der eheliche Sohn  eines unehelichen 

Sohnes bei der B eerbung des Grossvaters seinen eigenen  

V ater ausschliessen soll, so kann auch diese letztere V o r ­

sch rift ursprünglich  n icht von allen  unehelichen Söhnen und 

deren K in d e rn , sondern nur von  den Jvybornir g egolten  

h aben , w ie denn auch nur a u f diese die P arallele passt, 

w elche die- B evorzugung des leysingjasonr in  der Busse

54 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. März 1883.

J )  G J)L . 115.



Maurer: Die unächte Geburt nach altnordischem liechte. 55

gegenüber dem  leysin gi selbst b ie te t .1) A lle  diese Thatsachen  

drängen zu dem  Schlüsse, dass die A usschliessung vom  E rb ­

rechte, und überhaupt jed e  Zurücksetzung der eh elich en  G e­

burt gegen ü ber ursprünglich  sich  nur a u f den Jiyborinn sonr 

beschränkt haben m öge , w og egen  der h ornüngr u n d , die 

Feststellung der Paternitaet vorausgesetzt, auch der hrisüngr, 

dem ächt G eborenen v ö llig  gleichstand, und dass die G le ich ­

stellung der beiden  letzteren m it dem  Jyborin n  sonr erst 

einer späteren Z eit a n g e h ö r t ;2) sehr verstärkt w ird  aber 

dieser Schluss du rch  die B eobach tu n g , dass h insichtlich  der 

T h ron fo lg e  die unächt geborenen  Söhne freier M ütter von  

A lters h er als vollk om m en  g le ich berech tig t galten  m it den 

ächt geborenen . W ir  w issen, daSs K . H äkon  göcti ein Sohn 

der fo r a  M ostrstöng w ar, von  der zwar gesagt w ir d : „h on  

var k öllu d  konüngs a m bätt“ , 8) die je d o ch  einem sehr an­

gesehenen H ause a n g e h ö rte ; dennoch  aber m achte er seinem 

ächt und vornehm  geboren en  B ruder E irik r  b löd öx  g e g e n ­

über sein R ech t a u f die T h ron fo lg e  m it E r fo lg  geltend, w ie 

denn auch K . H aralds T h ron fo lgeord n u n g  dessen säm m tlichen 

Söhnen ein T h ron fo lgerech t einräum te, ob w oh l diese von  ganz 

verschiedenen M üttern , und sicherlich  n ich t alle in rechter 

E he geboren  w aren . W ied eru m  w ar K . M agnus g o d i ein 

unächter Sohn des h eiligen  Ö la fs ; seine M utter, Ä lfh ild r , war 

der K ön ig in  W a sch fra u ,4) und wurde ebenfalls „konüngs

1) v g l. m e in e  A bhan dlu n g  über „d ie  F reigelassenen nach  a lt­

norw egischem  R ech te“ , S. 58— 66.

2) M öglicherw eise  deutet a u f eine derartige G esta ltung der V er­

hältnisse der unächten  Geburt noch  hin, dass der Zusatz : „u m  börn 

Snorra ok  sefital“ , w elch er sich in  ein igen  Hss. der E y rby g g ja  findet 

(S. 125 der Ausgabe von  Gudbrandi· V ig fu sson ) nur zwischen dessen 

„börn  fr jä lsborin “ und „börn  ])yborin “ scheidet, n ich t zw ischen ehe­

lich  und unehelich  geborenen  Bändern.

. 3) H e i m s k r .  H a r a l d s ,  s. h ä r f a g r a  40 /78; F a g r s k i n n a  

21/13 und öfter.

4) L e g e n d a r i s c h e  O l a f s  s. h e l g a  46/34.



am batt“ gen an n t, ob w oh l sie von  gu ter A b k u n ft  w a r .’ ) 

N u r w en ige V ertrau te des K ön igs wussten um  seine V ater­

schaft, so dass M agnus nur als ein hrisüngr gelten  k on n te; 

dennoch  aber fo lg te  e r ,  fre ilich  in  E rm an gelu n g achter 

Söhne, ohne A nstand seinem V ater a u f dem  T h ron e  nach. 

Ein unächter Sohn K . Ö la f k y rr i ’s w a r K . M agnus ber- 

fsettr, und zwar war derselbe als h orm in gr zu betrachten, 

da seine M utter, m ochte sie nun J)öra A rn adottir  oder |>6ra 

Joannsdottir heissen, K . ö la fs  „ fr i lla “ genannt w ird .*) So 

waren ferner die B rüder E ysteinn, S igu rdr und Ö lafr un­

eheliche Söhne eben dieses K . M a gn u s; nur von  der M utter 

des letztgenannten , der S ig r id r  Saxadottir, w ird  berichtet, dass 

sie von angesehener H erkunft und des K ön igs „ fr id la “ ge­

wesen se i,3) w ogegen  Eysteins M utter n icht einm al genannt, 

sondern nur als n iedrigen  Standes bezeichnet w ird . W iederum  

stützten H araldr g illi, dann S igu rdr slem bidjäkn ih re  A n ­

sprüche au f den T h ron  led iglich  a u f die B eh au ptu n g, dass 

sie uneheliche Söhne desselben K . M agnus berfaetti seien, 

und führte der erstere in  N orw egen  durch  die E isenprobe 

den Beweis dieser seiner B ehauptu ng, während der letztere 

sich nur au f ein an geb lich  im  A uslan de bestandenes Gottes- 

urtheil b e r ie f ;4) M agnus b lin d i aber w ar ein von  K . Sigurd 

Jorsalafari m it seiner „ fr illa “ , B orgh ild r  Ö lafsdöttir, erzeugter 

S oh n .5) V o n  den Söhnen des K . H araldr g illi  w ar nur 

In g i ehelich  erzeugt, w og egen  S igu rdr m annr ein  S oh n  der 

J)6ra G udorm sdöttir, w ie es scheint einer C on cu bin e,6) Eysteinn
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1) H e im s k r .  O la fs ,  s. h e l g a  131/365 u. s. w .

2) F a g r s k i n n a  221/150; M o r k i n s k i n n a  126.
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V II, 32 /63 ; M o r k i n s k i n n a  174; F a g r s k i n n a  241/159.

4) H e i m s k r .  S i g u r d a r  s. J ö r s a l a f a r a  34/691— 92, und 

H a r a l d s  s. g i l l a  14/718— 19 u. s. w .

5) H e i m s k r .  S i g u r d a r  s. J ö r s .  24/680,

6) H e i m s k r .  H a r a l d s  s. g i l l a  1 /704; v g l. 17— 18/722— 23.



Maurer: Die unächte Gehurt nach altnordischem liechte. 57

aber gar ein Sohn der Irliinderin B ja d ök  w ar, w elcher ohne 

Eisen probe, b los a u f das W o rt  des gem einsam en V aters hin 

von  den beiden B rüdern  anerkannt w u rd e ; ’ ) dennoch aber 

succedirten unbedenklich  alle drei B rüder nebeneinander. 

W iederum  w ar K . H äkon  herd ibreidr von  K . S igu rdr m unnr 

m it der D ienstm agd (verkakona) eines Bauern in flüchtigster 

B egegn u n g  erzeu gt,2) und auch K . Sverrir war im  gü n stig ­

sten Falle  ein unehelicher Sohn  desselben V aters.8) Erst 

die T h ron fo lgeord n u n g  M agnus E rlin gsson ’s änderte diese 

Zustände, indem  sie sehr bestim m t die A usschliessung der 

unächten Söhne durch  die ehelich geborenen  au ssp rach ;4) 

doch  liess auch  sie, indem  sie für den F a ll des Fehlens ehe­

lich er Söhne a u f das gem eine E rbrech t verwies, die unächten  

wenigstens an einer späteren Stelle erben, und thatsäch lich  

b lieb  A lles ziem lich  beim  A lten . D ie verschiedenen P artei­

k ön ige der Baglar, w ie V ik arr, S igu rdr, In g i, gaben  sich  

selbst nur fü r unächte Söhne K . M agnus E rlin gsson ’s aus, 

und andererseits w ar K . H äkon  gam li von K . H äkon  Sverr- 

isson m it der In ga  ausserehelich erzeugt w orden , von  deren 

Verhältniss zu ihm  doch  nu r w en ige vertraute M änner 

wussten.5) E ben  dieser K . H äkon  sah sich  fre ilich , um  

zu einer k irch lichen  K rön u n g  gelan gen  zu können, veran­

lasst, sich durch P . Innocenz IV . förm lich  legitim iren  zu 

lassen (1 2 4 6 ) ,6) und seine T h ron fo lgeordn u n g  vom  Jahre 1260 

beruft zwar den unächt geborenen  Sohn g le ich  nach dem  acht 

geborenen  Sohn und E nkel zur T h ro n fo lg e ,7) aber doch  n icht 

m ehr neben diesem ; die T h ron fo lgeord n u n g  des K . M agnus

1) H e i m s k r .  I n g a  s. H a r a l d s s o n a r  13/737— 38.

2) e b e n d a  18/740— 41.

3) S v e r r i s  s. 5/4.

4) G J)L. 2.

5) H ä k o n a r  s. g a m l a  1/238.

6) D i p l o m ,  n o r v e g . ,  I, 38/29— 30.

7) n e u e r e r  G J )K r K , 5 ;  J ä r n s i d a ,  K r b .  4.



lagaboetir von  1273 vollends beruft den un licht geborenen  Sohn 

erst an siebenter Stelle, h inter den acht geborenen  broedrungar. *) 

B is in das 13 . Jahrhundert hinein  waren dem nach die un­

ächten Söhne freier M ütter, w enn m an von  der, in zw eifel­

hafter Geltung stehenden, G esetzgebung K . M agnus E rl- 

ingsson ’s absieht, den ächten in B ezug a u f die T h ron fo lg e  

gleichgestellt gewesen, soferne nur die V atersch aft bezüglich  

derselben, sei es nun zu folge  eines o ffenkundig  bestehenden 

Coneubinatsverhältnisses unzw eifelhaft, oder durch  die A n ­

erkennung Seitens des Vaters oder eine gesetzliche B ew eis­

fü h ru n g sicher gestellt schien. Zw ischen  dem  h orn ü n gr und 

hrisüngr wurde dabei nachweisbar kein  w eiterer U nterschied 

gem acht als der bereits angedeutete h insich tlich  der B ew eis­

fü h ru n g ; dagegen lässt sich für die G leichstellung  des fy b o r in n  

sonr m it beiden, oder überhaupt fü r dessen B erech tigu n g  zur 

T h ron fo lg e  kein  Beweis erbringen , da die N en n u n g  einer 

„konungs am batt“ als K indsm utter an ein paar Stellen  n icht 

als solcher gelten kann. A usdrück lich  w ird  in den ein­

sch lägigen  Fällen  die angesehene H erk u n ft , oder doch  die 

freie V erw andtschaft der betreffenden W e ib e r  h ervorgeh oben , 

so dass das D ienstverhältniss, in w elchem  sie standen, n icht 

das von  U nfreien gewesen sein k a n n ; m ag  sein, dass Joh . 

Fritzner und Gudbrandr V igfu sson  R ech t haben, w enn sie 

unter jen er B ezeichnung ein fach des K ön igs C oncubine als 

solche verstehen. M an wird kaum  annehm en dürfen, dass 

d ie  T h ron fo lg e , bezüglich  deren erst in  der zweiten  H älfte 

des 12 . Jahrhunderts der V ersuch  g ew agt wurde, den u n ­

ächten Sohn auch nur hinter den ächten zurückzustellen, 

sich  von  A n fa n g  an in  einem so wesentlichen P unkte von  

der gew öh n lich en  E rb fo lge  unterschieden h a b e ; w ill m an 

sich  aber n ich t zu dieser bedenklichen A nnahm e entschliessen,
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so w ird man sich  w iederum  auf den Satz verwiesen sehen, 

dass ursprünglich  alle Söhne freier W e ib e r  g leichm ässig erb­

fä h ig  gew esen seien, m ochten  sie nun ehelicher oder unehe­

licher H erkunft sein, falls nur die Patern itaet bezü glich  der­

selben festgestellt w a r , w ogegen  der pyborin n  sonr n icht 

erb fä h ig  und som it a u f die Zuw endungen beschränkt war, 

m it welchen ihn  sein V ater ohne R ü ck sich t a u f den guten 

W illen  der geborenen  E rben  bedenken m och te, also auch 

nur für ihn  die ajttleiding n öth ig  w ar, um  ih m  ein E rbrech t 

und andere verw andtschaftliche R echte zu verschaffen. M an 

m ag allenfalls einen letzten U eberrest eines derartigen R echts­

zustandes in einer B estim m ung der FrJiL. fin d en ,1) w elche 

dem jenigen  den Besitz seiner väterlichen  E rbschaft zuspricht, 

welchem sein G egner zugesteht „at hann er Jess sonr er hann 

segir, ok  a f fsjälsum  k vid i, ok  til arfs kom inn, ok  er innan 

landr g etin n “ , soferne die W o rte  „ok  til arfs k om in n “ , w elche 

man allenfalls a u f die ächte Geburt beziehen kann, theils 

durch den Zusam m enhang der Stelle, theils auch dadurch 

als ein späteres E insch iebsel sich erweisen, dass in  deren 

weiterem  V erlau fe  von  einer B ew eisführung nur fü r den 

F all gesprochen w ird , da die behauptete V aterschaft, oder 

der freie Stand der M utter, oder die G eburt innerhalb  des 

Landes bestritten w ird. Jedenfalls aber entspricht jen er Z u ­

stand vö llig  dem Charakter der älteren Zeit, w elche einer­

seits den zw ischen den F reien  und U nfreien bestehenden 

Standesunterschied m it aller Schärfe fe s th ie lt , andererseits 

aber sow oh l die V ielw eiberei und den C oncubinat für zu­

lässig h ielt, als auch den W eiberrau b  als eine ganz gew öh n ­

liche E rscheinung kannte, w elche zw ar in das R ech t der V e r ­

wandtschaft der Geraubten gewaltsam  eingriff, aber doch  diese 

selbst keineswegs n oth w en dig  unfrei m achte. H ält m an nun an
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diesem A usgangspunkte für die Geschichte der unächten Ge­

burt fest, so muss m an in der G leichstellung  der hornüngar 

und hrisüngar m it den {»ybornir synir, w ie sie zur Zeit der 

E ntstehung unserer R echtsbücher a u f Island v ö llig , in N or­

wegen aber nahezu v ö llig  durchgedrungen  war, eine spätere 

N euerun g erkennen, w elche aller W a h rsch e in lich k e it nach 

a u f den Einfluss der K irch e  zurückzuführen sein dürfte, 

w elcher ja , w ie bereits g e legen tlich  bem erkt w u rd e , die 

Concubinenkinder ebenso w iderw ärtig  waren  w ie alle übrigen  

unächten K inder. D iese N eu erun g  erst erm ög lich te  den 

G ebrauch der A usdrücke laungetn ir m enn einerseits und 

frillu born ir m enn andererseits als G esam m tbezeichnung aller 

und jed er unehelichen K inder ohne U n tersch ied ; erst nach 

ihrem  E intritte kon nten  fern er selbst die Concubinenkinder 

zu  den Personen gerechnet werden, w elch e  n icht „a r fg e n g ir “ 

im  Sinne des älteren R echtes w a ren .1)  W ä h ren d  fü r  den 

pyborin n  sonr die E inräum ung eines subsidiären Erbrechtes 

an der siebenten Stelle der E rbentafel eine sehr erhebliche 

A ufbesserung seiner früheren völligen  E rbu n fäh igk eit gegen ­

über gew esen w ar, musste für den hrisungr u nd horn ü n gr 

die B eschränkung a u f eben dieses E rbrech t eine erhebliche 

V erk ü rzu n g ihrer hergebrachten R echte  bedeu ten ; anderer­

seits liess sich  fortan  auch die B estim m ung über das Mass 

der V ergabu n gen , w elche einseitig  an sie gem ach t werden 

durften, sow ie auch die ißttlei&ing n ich t m eh r a u f die p y - 

b o m ir  beschränken, und la g  ebensow enig  m ehr ein  Grund 

vor, diese h in sichtlich  des B etrages ihrer Busse den unächten 

Söhnen  freier M ütter nachzusetzen, so dass das Pestbalten 

dieser Zurücksetzung in  den FrJ>L. geradezu als ein A n a ­

chronism us erscheint. In  unseren Rechtsbüchern , z iem lich  

m üssig dastehend, war die U nterscheidung der drei Classen 

der unehelichen K inder eben nur für die älteste Zeit von

1) v g l. G J)L . 125; F r  {.L . H I, 13.
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E rh eblich k eit gewesen. D en  Jtyborinn sonr trennte von  den 

unächten  Söhnen einer freien  M utter eine tiefe K lu ft, w elche 

beide nahezu als A n g eh örig e  verschiedener S tä n d e, und 

darum auch der V erw andtschaft gegen ü ber als verschieden 

gestellt erscheinen liess; der h orn ü n gr aber unterschied sich 

vom  hrisüngr, m it dem  er im  U ebrigen  nach  g le ich em  R echte  

lebte, im m erhin  n och  sehr wesentlich dadurch, dass be i ihm  

die V aterschaft von  V orn h erein  feststand, was zum al vor 

dem A u fk om m en  der Gottesurtheile von  hoher B edeutu ng 

war. —  B ezü glich  der A l t e r s  V o r m u n d s c h a f t , 1) dann 

auch der A l i m e n t a t i o n s p f l i c h t , 2) ga lt die R eg e l, dass 

der nächste E rbe  sie zu übernehm en h a t ; doch  fanden bei 

der letzteren m ancherlei B esonderheiten  statt. So soll nach 

des V aters T o d  zunächst die M utter die A lim enta tion  der 

gemeinsamen K in der übernehm en, ob w oh l sie zu deren B e­

erbung erst nach  dem  väterlichen  Grossvater und den G e­

schwistern vom  V ater  her berufen i s t ;3) w enn ferner beide 

/E ltern  verarm en, sollen a u f die väterliche V erw andtschaft 

zwei D rittel, a u f die m ütterliche aber nur ein D rittel der 

K inder treffen .4) D o ch  ist letztere V orsch rift  w oh l nur eine 

Consequenz der anderen R egel, dass be i der legalen  Güter­

gem einschaft unter E h egatten  dieses Verhältn iss fü r den 

A nth eil der E hegatten  am gem einen  Gute m assgebend w a r ,5) 

und w ar dieselbe darum  w oh l auch  nur insow eit anw endbar, 

als die legale G ütergem einschaft reichte, w ogegen  in  anderen 

Fällen  der speciell ausbedungene Massstab der beiderseitigen 

A ntheile  am gem einen  Gute zu entscheiden hatte, n ach  der 

R e g e l :6) , |>a skal svä skuldum  gegn a , sun fe la g  Jieirra v a r ;

1) G l)L . 115; F r f )L . IX , 22.

2) Gl>L. 115, v g l. 127 und 130; F r p L .  IX , 25, v g l. X I, 5.

3) G {)L . 117, v g l. 103.

4) G l»L . 118.

5) G 1> L. 53, v g l. 64.

6) G 1>L. 115.



svä skal kftrlum skipta ok  k erlin gu m , o k  peborn u m , sem 

i 'x lru m  skuldum , ok  ]»eirra b ö rn u m “ . A u ch  der Anspruch 

a u f die U n z u c h t s b u s s e  w ird , n ach  dem V a ter  und dem 

B ruder, dem nächsten geborenen  E rben  zu gesp roch en ,1)  und 

bezü glich  des V e r l o b u n g s r e c h t e s ,  sow eit ein solches 

überhaupt noch  in der H and der V erw an dscha ft besteht, 

w ird  w oh l dasselbe gelten  m üssen,2) ob w o h l sich  die R echts­

bü cher bezüglich  seiner m inder k lar  aussprechen. D ie  F rJ L . 

gew ähren  dem nächsten E rben  einer Ju n gfrau  sogar die 

Busse fü r  andere V e r l e t z u n g e n ,  w elch e ih r  zugefügt 

w u rden ,3) und sind bei allen diesen B estim m ungen die un- 

ächt Geborenen natürlich insoweit m it in begriffen , als sie 

eben  in  der betreffenden Zeit zur E rb fo lg e  zugelassen waren. 

A m  W  e r g  e 1 d e endlich nehm en zunächst nur die fy b o rn ir  

m enn A n th eil, und zwar nur als sak au k ar; die G J L . berufen 

dabei zunächst nur den un ächt geborenen  Sohn und Bruder, 

und in zweiter L in ie dann auch n och  den unächt geborenen  

Oheim  und N effen ,4) während die Fr|>L. vorerst zw ar nur 

den {lyborinn  sonr unter die sakaukar zählen, je d o ch  m it 

dem  B eifügen , dass die Söhne der sakaukar um  ein D rittel 

w en iger als ih r V ater, und deren Söhne w ieder um  ein 

D rittel w eniger als ihre V äter  erhalten sollen , sodann aber 

auch n och  den pyboriim  bröd ir b ed en k en ;3) auch in  der W e r - 

geldstafel des B jarni M ardarson en dlich  b leib t der ausser­

ordentliche Charakter der B erücksichtigung n och  erkennbar, 

aber anstatt des fy b o r in n  sonr ercheint in  ih r der frillu son r 

beda ch t,6) worunter selbstverständlich alle und jed e  unächte 

K inder zusamm engefasst zu denken sind. Dass aber die

G2 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. März 1S83.
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3) F rt>L . X , 37.
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älteren W ergeldsta fe ln  nur des ]>yborinn sonr gedenken, 

ohne a u f den h orn ü n gr und hrisüngr irgen d  w elch e R ü ck ­

sicht zu nehm en, weist selbstverständlich  ebenfalls w ieder 

darau f h in , dass diese letzteren vordem  den ehelich  G e­

borenen  g le ich  beh an delt w orden  waren.

D ie s p ä t e r e n  G e s e t z b ü c h e r  enthalten über die 

unächte G eburt vergleichsw eise nur w en ige  und w enig  be ­

deutsame Bestim m ungen. D ie  F e s t s t e l l u n g  d e r  P a t e r ­

n i t  aet zunächst ze ig t sich in  das Christenrecht hereinge­

zogen , w ie diess allerdings auch schon  bezüglich  der Fr|)L. 

und der jü n geren  R ecensionen der älteren BJ>L. der F a ll 

gewesen  w a r , und k irch lich e Einflüsse m achen  sich  denn 

auch w oh l bezü glich  der Gestaltung der einsch lägigen  R ech ts­

regeln  geltend . N a ch  den beiden Christenrechten des K . 

M agnus lagaboetir ')  soll zunächst derjenige als K indsvater 

gelten, w elch en  die K indsm utter als solchen benennt, es sei 

denn, dass er sich  durch  einen D reiereid rein ige. Ist aber 

der von  der M utter Benannte todt, so soll die blose A ussage 

dieser letzteren vollen  Beweis m achen , vorau sgesetzt, dass 

sie bei der G ebu rt des K indes selbst erfo lgte , dass h ierüber 

durch die eid liche Aussage von  bei der Geburt anwesenden 

W eibern  B ew eis erbracht w ird, endlich  dass dieselbe von 

der K indsm utter selbst h interher e id lich  bestätigt w ird , ohne 

d’ass dieselbe jem als eine gegen th eilige  A n gabe  gem ach t*  

hätte. F eh lt es an einer dieser V oraussetzungen , so soll 

man v ersu ch en , ob  sich  n icht etw a durch  anderw eitige 

Zeugen  ein gesch lech tlich er V erkehr des B enannten  m it der 

K indsm utter fü r  einen Zeitpunkt erweisen lasse, der e in iger- 

massen m it der Zeit der Geburt des K indes stim m t, und 

sollen verständige M änner nach  bestem W issen  und Gewissen 

hierüber en tsch eid en ; g le ich t vollends das K in d  seinem  an­

geb lich en  V ater oder dessen V erw an dten , so soll die V a ter-
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sch aft sofort als erwiesen gelten , sow ie  ein  geschlechtlicher 

V erk eh r des an geb lichen  V aters m it der M utter erwiesen ist, 

und w ird  solchen falls der genannte V a ter  n ich t einm al zum 

R einigungseid zugelassen, oder wenn er ih n  bereits geschw oren  

hat ehe jen e beweisende /E h n lich k eit am  K in de entdeckt 

w ird , g ilt  er  als des M eineides schuldig , hat die betreffende 

Busse zu b eza h len , fü r die bisherigen  a u f das K in d  ge­

wandten Alim entationskosten  Ersatz zu  le isten , und dieses 

als das seinige zu sich  zu n eh m en .1) W e sen tlich  g le ich ­

artige Bestim m ungen finden sich  auch in  den Christenrechten 

E rzb . J on ’s und B . A rn i’s ,2) nu r dass in  diesen die V er­

handlung der Sache ausdrücklich  an das G erich t des Bischofs 

oder seines V ertreters gew iesen, und diesen ein  m assgebender 

Einfluss a u f die B ew eisauflage eingeräum t w ir d ; dass ferner 

hier auch  der F a ll vorgesehen ist, da die K indsm utter stirbt 

ohne den V ater genannt zu haben , indem  solchen fa lls  dem 

Geschlechtsvorm unde anheim gegeben  w ird  zu k lagen  gegen  

wen er w ill, je d o ch  so, dass er zunächst den gesch lechtlichen  

V erk eh r zu bew eisen hat, und der B ek lagte  zur R ein igu n g  

durch  einen Dreiereid nur dann zugelassen w ird , wenn dieser 

Beweis m isslingt; dass endlich  auch n och  der F a ll berü ck ­

sichtigt w ird , da das W e ib  die N en n u ng  des 'K in dsvaters 

verw eigert, welchenfalls sie w ie nach  älterem  R ech t eine

* Busse von  8 M ark an den K ö n ig  verw irkt, das K in d  aber 

der M utter fo lg t  und das R ech t seines m ütterlichen Gross­

vaters nim m t. —  U eber die R e c h t e  u n d  P f l i c h t e n , '  

w elche der unächten G eburt zustehen und ob liegen , sprechen 

sich  dagegen  die w eltlichen  Gesetzbücher aus. Es fo lg t  aber 

zunächst die Järnsida in B ezu g  a u f das der unächten  G e­
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V ater hatten  auch schon die G L. 57 entscheidendes G ew ich t g e ­
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burt zustehende E rbrech t im  W esen tlich en  den V orsch riften  

der F r p L .,1) jed och  ohne verschiedene Classen der unächt G e­

borenen zn unterscheiden, und m it einzelnen gerin g fü g igen  

A b w eich u n gen .2) B ezü g lich  der A ltersvorm undschaft hält 

sie an dem Satze fest, dass die B eru fu n g  zu derselben den 

näm lichen R egeln  fo lge  w ie die B eru fu n g zur E rbschaft, nur 

m it dem V orbeh a lte , dass der B erufene je tz t S icherheit zn 

bestellen hat, und ausgeschlossen w ird , w enn er diess n icht 

k a n n ; 3) ebenso bezü glich  der A lim en ta tion sp flich t,4) und 

wenn h insichtlich ' des V erlobungsrechtes a u f die nächsten 

V erw an dten ,5) oder bezüglich  der U nzuchtsbusse a u f den­

jen igen  V erw andten  verwiesen w ird , w elcher diese gesetzlich  

zu beziehen h a b e ,6) so w ill dam it sicherlich  ganz Dasselbe 

gesagt sein. Etw as selbstständiger stellen sich  die V o r ­

schriften des gem einen  Landrechtes, des gem einen  Stadt­

rechtes und der J o n sb ö k ; doch  sind es w en iger neue G e­

sichtspunkte, w elche sie b ezü glich  der B ehandlung der un­

ächten G eburt auf stellen , als vielm ehr w illkü rlich e M ild e r ­

ungen , oder höchstens n och  m it pedantischem  Scharfsinn 

durchgeführte (Konsequenzen der älteren Gesichtspunkte. So 

w ird den jen igen  unächten  K indern  je tz t alles E rbrech t ent­

zogen, w elche im E hebruch  oder Incest erzeugt s in d ;7) eine 

Bestim m ung k irch lich en  U rsprunges, w elch e übrigens, was

1) v g l. .T arn  s. E r f d a t .  2 m it F p L . V III, 3.

4 ,  „ 5 .

.  „ 6 „ ,  7.

7 ,  ,  8.

„ 1 5  „ , 1 5 .

2) z. B. J ä r n s .  E r f d a t .  6 : ok ]i6 fa d ir  hennar so fr illo  sun.

3) E r f d a t .  24.

4) e b e n d a  25.

5) K v e n n a g i p t i n g a r  1.

6) M a n n h e l g i  36.

7) L a n d s l ö g  E r f d a t .  7, nr. 6 ;  B j a r k l i .  7, nr. 6 ;  J ö n s -  

b ö k  6.
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die adulterini betrifft, auch schon  in die G|)L. E in ga n g  ge­

funden h atte .1)  Jetzt erscheint ferner der frilh isonr nicht 

nur den broedra synir und broedra doetr nachgesetzt, wie 

diess. schon  nach den FrJiL. der F a ll gew esen  w ar, sondern 

auch den systkinasynir und systkinadcjetr, dann den systra- 

synir und systradcetr, w elchen  er frü h er vorgegan gen  w a r ;2) 

die frilluctottir aber w ird je tzt erst w eit h inter dem  frilh i­

sonr beru fen ,8) was theils durch die V orrü ck u n g  der N ach ­

geschw isterkinder, theils aber auch durch eine viel weiter 

a k  früher getriebene U nterscheidung der m ütterlichen  V er­

wandtschaft von  der väterlichen, und der h albbü rtigen  V er­

w andtschaft von der vollbürtigen  bed in gt ist. H inter der 

letzteren werden ferner die entfernteren unächten V erw an d­

ten bis zu den Geschwisterkindern einschliesslich b eru fen ,4) 

während über diesen Grad hinaus die unächte V erw andtschaft 

unberücksichtigt b le ib t ; ausserdem zeig t sich  aber auch  weit 

consequenter und spitzfindiger als früher der U m stand berück­

sichtigt, ob  die V orältern  des einzelnen V erw andten  acht oder 

unächt geboren  w aren .5) W äh rend  das gem eine Stadtrecht 

m it dem  Landrechte  v ö llig  übereinstim m t, w eich t die Jonsbok  

in einem  einzigen  Punkte a b ; während näm lich  jen e  an 

dreizehnter Stelle die frilludottir, und h inter ih r die unehe­

liche Seitenverwandtschaft bis zu den Geschwisterkindern 

berufen , Weiss die Jönsbök  von einem  E rbrechte  der un ­

ächten T och ter  N ichts, und beru ft an der betreffenden Stelle 

v ielm eh r zunächst die unehelichen E nkel, dann aber die un­

eheliche Seitenverwandtschaft bis zu den Geschw isterkindern 

e in sch liesslich , jed och  m it ausführlicher A u fzäh lu n g  und

()() Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. Mars 1883.

1) Gt>L. 25.
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theilweise auch veränderter R eih en fo lge  der einzelnen G ra d e ; ' )  

hinter den unehelichen Geschwisterkindern w ird von  ih r so­

dann n och  der vierte g le ich e  Grad der ehelichen V erw an dt­

sch a ft, und w eiterhin  die unächte V erw an dtsch aft bis zu 

demselben Grade berufen . B ezü glich  der A ltersvorm undschaft 

und der A lim entationspflicht fo lg t  ferner das gem eine L an d­

recht und Stadtrecht ganz w ie das ältere R ech t der R egel 

des E rbrech tes,2) während die Jönsbök  zw ar bezü glich  der 

A ltersvorm undschaft den g leich en  W e g  geh t, w enn auch in 

anderer W o rt fa ssu n g ,8) aber bezü glich  der A lim en tations­

pflicht zunächst ausspricht, dass Jederm ann, g le ich v ie l ob  

ehelich oder unehelich  geboren , seine eigenen  iE ltern  und 

K inder ernähren m üsse,4) dann aber die entferntere V e r ­

wandtschaft nach M assgabe des E rbrechtes heranzieht, ohne 

der unächten G eburt m ehr besonders zu geden ken , ausser 

etwa in B ezu g  a u f die unächten K in der frem der G äste,5) 

bezüglich  deren das ältere R ech t einen, übrigens ziem lich 

frei benützten, A nhaltspunkt b o t .6) B ezü g lich  des V e r lo b ­

ungsrechtes1) und der U nzuchtsbusse8) drücken sich  die 

Gesetzbücher fü r N orw egen  um  N ichts bestim m ter aus als 

die Järnsicta, während die Jönsbök  diese letztere ausdrück­

lich  dem  nächsten geborenen E rben  m ännlichen Geschlechts 

zuspricht.“) E ndlich  m ag  n och  bem erkt werden, dass eine 

V erordnung vom  2. M ai 1313  unm ittelbar hinter dem  

frilluson der M utter ein E rbrech t ihrem  unehelichen K inde

Maurer: Die unächte Gehurt nach altworäixchem liechte. fi7
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gegenüber e in räu m t, vorausgesetzt n u r , dass dieses weder 

aus einem  Ehebrüche noch  aus einem  Tnceste hervorgegangen 

i s t ;1) natürlich  d arf aber dabei n icht, w ie in einzelnen Hss. 

s te h t, gelesen werden „n m tir  sk ilgetin “ , sondern „frillu- 

m ödir* oder „m öder osk ilfengin* w ie andere bieten , w ie denn 

auch die Jon sbok , in w elche die betreffende V orsch rift  auf 

Grund einer V erordn u n g vom  14 . Juni 1 3 1 4 2) eingeschaltet 

wurde, der letzteren Lesart fo lg t ,8) nur dass sie, eben wie 

diese letztere V erordn u n g, a u f die M utter auch n och  die 

frilludöttir fo lgen  lässt. D ie norw egische V erordn u n g  aus 

dem  Jahre 1313 bem erkt dabei au sdrücklich , dass die Erben­

tafel bisher ein E rbrecht der M utter gegen ü ber ihrem  un­

ehelichen  K inde n icht erwähnt geh a b t habe, was auch  ganz 

rich tig  is t , w enn man dabei das gem eine L a n d - und Stadt­

recht ins A u g e  fasst.

Zum  Schlüsse ist endlich n och  die L e g i t i m a t i o n '  

u n e h e l i c h e r  K i n d e r  zu besprechen. Das ä l t e r e  i s ­

l ä n d i s c h e  R e c h t  Scheint eine solche n icht zu kennen. 

D ie R echtsbücher des Freistaates behandeln n icht nur das 

K in d  als ein unfreies, dessen M utter zur Z eit der E m p fän g­

nis» unfrei war, selbst w enn sie vor der G eburt freigelassen 

w urde,4) sondern auch das K in d  als ein uneheliches, dessen 

/E ltern  zwar n och  vor dessen G eburt, aber doch  erst nach 

dessen Em pfängniss einander geheirathet h a b e n ,5) so dass 

also die von der K irche so sehr begünstigte  legitim atio per 

subsequens m atriuionium  dem  R ech te des Freistaates vö llig  

frem d w a r ; von einem „leiita til arfs* aber th ut meines

1) N o r g e s  g a m l e  L o v e  III, nr. 36, § 3, S. 100. E in ige llss . 

sch ieben die N ovelle  in L a n d s l ö g  E r f d a t .  7, nr. 6, ein, S. 82, 

not. 42.

2) L o v s a m l i n g  f o r  I s l a n d ,  I. S. 29, § 14.

3) J ö n s b k .  E r f d a t .  6.

4) K . 118/224; S t . 59 /68; B e l g s d a l s b .  47/239.

5) K. 142/23; S t .  104/135.
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W issens nur eine einzige Stelle in einer Geschichtsquelle 

E rw ä h n u n g ,1) von  w elcher sich n icht m it voller Sicherheit 

bestimm en lässt, ob  sie uns einen U eberrest eines a u f der 

lusel früh  erloschenen R echtsbrauches au fbew ah rt hat, oder 

ob nicht v ielleicht v ielm ehr bereits die B ekanntschaft m it 

dem norw egischen  R echte  a u f ihren B erich t über ältere 

isländische V org ä n g e  störend eingew irkt habe. D agegen  

kennt bereits das ä l t e r e  n o r w e g i s c h e  R e c h t  das In ­

stitut der L egitim ation , während A dop tion  sow oh l als A rro - 

gation  auch ihm  frem d sind. D ie k irchenrechtlichen  V o r ­

schriften über die L egitim ation  sind allerdings auch  in 

N orw egen nur sehr langsam  zur A n w en du n g g e la n g t .2) N ach  

den FrJ>L. und dem  älteren Stadtrechte sollten B rautkinder 

nur unter der Voraussetzung als ehelich geborene gelten , dass 

ihr V ater innerhalb  des nächsten  Jahres nach der V erlobu n g  

gestorben w a r ,5) eine Bestim m ung, w elche sich  aus der V o r ­

schrift erklärt, dass die H och zeit binnen Jahresfrist der V e r ­

lobung fo lgen  s o l le ;4) da bei dieser letzteren V orsch rift 

sow ohl ehehafte N oth  als g e g e n t e i l ig e  V erabredung des 

Bräutigam s m it dem V erlober der Braut ausdrücklich  V or­

behalten ist, w ird m an diesen V orbeh a lt w oh l auch fü r jen e  

erstere R ege l als stillschw eigend gem acht betrachten , und 

som it diese R eg e l dahin erweitern  dürfen, dass B rautkinder 

überhaupt als eheliche gelten  sollen, wenn deren V ater unter 

Umständen stirbt, w elche erkennen lassen, dass der V o llzu g

1) L a x d s e l a ,  26/102; v g l. oben, S. 84.

2) v g l. F r . B r a n d t ,  Brudstykker a f Forelsesninger over den 

norske R etsh istorie, S. 173 — 74, und dessen Foreleesninger over den 

norxke Retsh istorie, I, S. 132— 33, sow ie m e i n e  „S tudien  über das 

sogenannte C hristenrecht K ön ig  S v errirs ', S. 75— 77, und m e i n e n  

Artikel „Gula[>ingslÖg“ , in  der A llgem einen  E n cy k lop ä d ie  der W issen ­

schaften und Künste, Section  I, Bd. 97, S. 42,

3) F r f )L . III, 13 ; B j a r k R .  III. 68,

4) F rJ iL . H I, 12,



der E he von ihm  noch beabsich tigt war, w ie denn auch nur 

unter dieser Voraussetzung sich  erk lärt, dass so fort beigefügt 

w ird , es solle N ichts nützen, w enn Jem and sich  m it seiner 

Concubine verlobe, um  ihre K in der dadurch  erb fäh ig  zu 

m achen, oder sonst die H och zeit verzögere, indem  weder ein 

B etrug des geborenen E rben  n och  eine V eru n eh ru n g der 

H och zeit durch die B estim m ung erm ög lich t werden w o lle .1) 

N ach  einer weiteren V orsch rift der F rJ jL .2) soll ferner die 

nachfolgende E he unter Personen, w elch e bereits vor  deren 

E in geh u n g K inder m iteinander erzeugt haben, diesen K indern 

nur unter der Voraussetzung die R ech te  von  ehelichen  ver­

schaffen, dass nach eingegangen er E h e n och  weitere K inder 

von ihnen erzeugt werden, w obei übrigens die blose  Geburt 

derartiger K inder entscheidet, ohne dass a u f deren Fortleben 

Etwas ankäme, und überdiess dem  vorehelich en  K inde, welches 

a u f Grund dieser Bestim m ung von  seinem V ater E tw as geerbt 

hat, sofort auch allen übrigen  V erw andten  gegen ü ber sein 

volles Erbrecht gesichert ist. B eide B estim m ungen sind ohne 

Zw eifel durch den Einfluss der K irch e  in das R echtsbuch  

gekom m en, entsprechen aber dennoch  keinesw egs v ö llig  deren 

V orschriften . A u f  der einen Seite näm lich  lässt die K irche 

die sponsalia de futuro sich durch die nach folgen d e copu la  

carnalis in eine vollgü ltige  E h e verw andeln, ohne dieserhalb 

irgendw elche Zeitgrenzen aufzustellen oder a u f des Vaters 

T od  G ew icht zu legen ,3) au f der anderen Seite aber lässt 

sie die unehelichen K inder durch die n ach folgende E h e ihrer 

iE ltern  schlechth in legitim iren , ohne dass darauf E tw as an­

käm e , o b  diese iE ltern  nach E in geh u n g  der E h e weitere
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Kinder m it einander zeugen  oder n ic h t , ')  so d;iss also der 

Grundsatz unseres R ech tsbu ch es: ,  jVi helga {tau, er eptir 

brullaup eru foedd , hin  til a rfs, er fy r ir  brullaup v o ro ,“ 

keineswegs der des kanonischen R echts ist. Das sogenannte 

Christenrecht K . Sverrirs hält zwar die B estim m ungen der 

FrJiL. Uber die legitim atio per subsequens m atrim onium  un­

verändert fe s t ;2)  aber in der B estim m ung über die B raut­

kinder streicht es die auf die Jahi’esfrist bezüglichen  W o r te ,3) 

obw oh l es die V orsch rift beibehält, dass die H och zeit binnen 

dieser Frist der V erlob u n g  zu fo lgen  h abe ,4)  nnd es ge lan gt 

dam it zu der dem  kanonischen R echte  vollkom m en ent­

sprechenden R eg e l, dass Brautkinder unter allen Umständen 

gle ich  den ehelich geborenen  erben sollen , w en n ih r V ater 

vor der H och zeit verstorben  ist. A u ch  die beiden Christen­

rechte des K . M agnus lagaboetir5) lassen die B rautkinder 

schlechthin- erb fäh ig  werden g le ich  den ehelichen, auch  wenn 

die H och zeit n ich t erfo lgt, und sie fordern  zu solchem  B e - 

hufe n icht einm al den T o d  des V a ters ; da sie sich  dabei 

ausdrücklich a u f das gem eine R ech t der gesam m ten Christen­

heit beziehen, ist klar, dass sie wie dieses durch  die einge­

tretene copula  carnalis die sponsalia de fu turo sich  in spon - 

salia de praesenti, d. h. eine vollgü ltige  E he verw andeln  

lassen. W eiterh in  lassen sie aber durch die G eburt von 

Brautkindern auch solche K inder leg itim iren , w elche von 

Brautleuten vor ihrer V erlob u n g  m it einander gew onnen  .  

worden waren, und sie substituiren dem nach, der Consequenz 

des kanonischen Rechtes en tsprechen d, den V erlobu n gsact 

auch hier der H o ch z e it ; aber sie weichen doch  w ieder darin 

vom  kanonischen R ech te  a b , dass sie sich n icht m it der

1) c. 6, X , q u i  f i l i i  s i n t  l e g i t i m i  (A lexander III).

2) K  r R . S v e r r i s 65.

8) e b e n d a  67.

4) e b e n d a  66.

5) n e u e r e r  B J jK r R . 16 ; n e u e r e r  G f> K rR . 24,



M osen ' V erlobu n g begnügen , sondern daneben  n ocli die Ge­

burt nach  erfolgter V erlobu n g  zur W e lt  kom m ender Kinder 

fordern. N och  w eiter geh t die Jarnsicta,1)  indem  sie als im 

ganzen Lande gesetzlich eingeführt die B estim m ung bezeichnet, 

dass eine rechtsgü ltig  eingegangene V erlob u n g  alle K inder erb­

fäh ig  m ache, w elche die Brautleute vor  eingegangener. V er­

lobu n g  m it einander erzeugt haben, oder nach  dieser erzeugen; 

dieser Satz ist aber in ganz derselben Fassung au ch  in  das ge­

m eine Landrecht und Stadtrecht ü b ergega n gen .2)  In  der Jons- 

bök  dagegen hatte er A n fan gs keine Stelle gefunden , wurde 

jed och  hinterher au f Grund der V erordn u n g  vom  14 . Juni 1314 

§ 13 in  dieselbe m it dem Beisatze eingestellt, dass die V o r ­

schrift au f im  E hebruch  erzeugte K in der kein e A nw endung 

fin d e ;8)  es ist hiernach ganz verkehrt, w enn [tördr Svein- 

björnsson unter dem in  der E inschaltung genannten K . Iläk on  

den H äkon gam li statt H akon  M agnüsson verstehen w ill. 

Das Christenrecht E rzb . Jons baut a u f der so gelegten 

Grundlage weiter, die Gesichtspunkte des kanonischen  Rechts 

nur noch consequenter durchführend. Schon  die Christen­

rechte  des K . M agnus hatten den Grundsatz ausgesprochen ,4) 

dass eine rechtsgültige V erlobu n g  durch hinzutretende copula  

carnalis sich in eine vollgü ltige  E he verw andle, auch wenn 

keine förm lich e  H och zeit n ach folge , und dass von  da ab die 

E he nur n och  w egen  E hebruchs getrennt werden k ön n e ;

• je tz t aber w ird geradezu die R egel a u fg este llt :5)  „n u  e fh jü n -  

skapr er fu llk om in  m ed likam s losta, |>ö at e ig i se brüdhlaup 

g jö rt , f a  m ä J a n n .e n g i hlutr sk ilja “ ; weiterhin aber wird
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1) J ä r n s i d a ,  E r f d a t .  14.
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S, 28— 29.

4) n e u e r e r  B {> K rR . 18 ; n e u e r e r  G f iK r l t .  26,

5) J <5 n  s K  r R . 44, „
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auch noch  insbesondere au sgesprochen ,1) es sei allgem eines 

liech t .der Christenheit, dass B m u tk in der in  allen B ezieh­

ungen als eheliche gelten , auch wenn keine H och zeit g e ­

halten w orden  sei, und dass die K inder, w elche Jem and m it 

seiner Concubine gew in n t, eheliche w e rd e n , wenn er sich 

mit dieser h interher verlobt, g le ich viel ob  beide nach der 

V erlobu n g noch  andere K in der m it einander gew innen oder 

nicht, falls nur jen e  n icht im  E h ebru ch  erzeugt sind, und 

auch sonst der E in geh u n g  der E he durch  die /E ltern  kein 

im pedim entum diriuiens im  W e g e  steht. D ieselbe B estim ­

m ung kehrt auch  im  neueren isländischen Christenrechte 

wieder, nur in etwas anderer W ortfa ssu n g ;-')  einm al näm lich 

fehlt hier der S atz , dass a u f das G eborenwerden  w eiterer 

K inder nach  eingegangener V erlobu n g  N ichts ankom m e, 

was sich leich t begreift, da das ältere isländische R ech t zu 

einer solchen Clausei keine Veranlassung bot, sodann aber 

ist der au f die adulterini bezü glich e V orbeh a lt so w eit g e ­

fasst, dass er g le ich  auch die N ichtexistenz von im pedim enta 

dirimentia in sich  schliesst, indem  er lau tet: „nem a nokkut 

standi J>at fyrir , |>ä er J>au börn  vorn  getin , at pau m ättu 

[)ä mect än gu m oti rettliga  e iga z“ . D ieselben beiden Christen­

rechte lassen ferner auch den K indern aus einem  m atrim onium  

putativuni die g le ich e  B ehandlung w ie den ehelichen  K in ­

dern angedeihen, vorausgesetzt nur, dass die /E ltern  vor  E in ­

gehung der E he die vorgeschriebene V erk ü nd igu n g vornehm en 

liessen, und som it das Ih rige  gethan haben , um  etwa be­

stehende E hehindernisse rechtzeitig  in E rfah ru n g zu b r in g e n ; 3) 

diess ein Satz, w elcher, im  kanonischen R echte begründet,4)

1) J ö n s K r R .  46.

2) A r n a  b p s  K r  H. 1 6 /1 1 2 -1 4 .

8) J ö n s K r R .  4 2 ; K r R , Ä r n a  16/114— 16.

4) c. 3, X , d e  c l a n d e s t .  d e s p o n s .  (IV , 3), und c. 14, X , 

q u i  f i l i i  s i n t  l e g i t .  (IV , 17 ); beide Satzungen von lijnocejiz III,



hinterher auch in das w eltliche H echt ü bergegan gen  ist, so- 

ferne eine V erordnung vom  Jahre 1280  in ihrem  §  6 be­

s tim m t,1)  dass die K in der aus einer E h e , w elch e wegen 

hinterher au fkom m ender Ehehindernisse getrennt werden 

muss, dennoch als eheliche behandelt werden sollen , wenn 

nur die A u fgebote  in vorschriftsm ässiger W eise  ergangen 

sind, w obei doch  w ohl der gute. G laube der E heleute an die 

Kechtsbeständigkeit ihrer E he vorausgesetzt werden muss, 

obw oh l die V erordnung dieser V oraussetzung a llerd ings nicht 

gedenkt.

Ganz abgesehen aber von  diesen, m ehr oder minder 

getreu dem  kanonischen R echte  entlehnten Sätzen, ken nt das 

norw egische R ech t auch noch  eine nationale F orm  der L eg i­

tim ation, für w elche die älteren Quellen die techn ische B e­

zeichnung (ettlciding, die späteren aber auch w oh l die B e­

zeichnung arflei ding b rau ch en .2) In  einem k g l. Erlasse 

vom  28 . M ärz 1 3 1 8 ,3)  sow ie in einer U rkunde aus dem 

Jahre 1 3 3 8 4) wechseln beide A u sd rück e, w ogegen  ein  paar, 

U rkunden aus den Jahren 1345 und 1373  nur von der 

a rfle id in g ,5) und um gekehrt einige solche aus den Jahren 

1316 , 1344  und 1 4 0 0 — 10 nur von der aettleiding sp rech en ;6) 

andererseits brauchen isländische Quellen den A usdruck  „leid a  

til arfs“ sow ohl in B ezug a u f n orw eg isch e7) als islän disch e8) 

V orgä n ge  aus früherer Z e it , und den von der aettleiding 

handelnden A bsch n itt der Järnsida bezeichnen  die Annalen
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1) N o r g e s  g a r n i e  L o v e  III, nr. 1, S. 5.

2) F r . B r a n d t ,  Brudstykker, S. 28— 3 1 ; Forelæ sningur S. 152 

bis  155.

3) N o r g e s  g a r n ie  L o v e  III, nr. 50, S. 129— 31.
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7) E i g l a  57 /1 25 ; N j ä l a  2/6, ·

8) L a x d æ l a  26/102.
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sow ohl als die B iograph ie  des B . A rni als das Capitel „um  

arfleicting“ . 1) Es m ögen  hiernach beide A usdrücke schon  

frühzeitig  neben einander gebraucht w orden  sein, und nur 

darum der A usdruck  „a rfle id in g *  m it der Zeit das U eber- 

gew ich t erlangt haben , w eil in  der T h at die erbrechtlichen 

W irk u n gen  des A ctes im  V erlaufe der Z eit im m er m ehr 

überw ogen. —  D ie  F orm , in w elcher sich die E in führung 

in den G eschlechtsverband vo llzog , w ird in  beiden P rov in ­

ciairechten  ziem lich  übereinstim m end g e sch ild e rt , und ist 

offenbar uralten R ech ten s.2)  Zumeist scheint es der V ater 

gew esen zu sein, der sein uneheliches K in d  legitim irte , und 

andererseits scheint die L egitim ation  ursprünglich  nur zu 

Gunsten des p yborin n  sonr in A n w en d u n g  gekom m en zu 

sein, w ogegen  unsere R echtsbücher freilich  nach  beiden Seiten 

schon weiter g e h e n ; sie lassen einerseits die aittleid ing auch 

au f den h orn ü n g und h risüng ebenso gu t A n w en du n g  finden 

w ie a u f den p vborin n  sonr, und gestatten andererseits auch, 

dass der B ruder den B ruder, der Oheim  den N effen , ja  auch 

noch entferntere V erw an dte einander legitim iren , nu r dass 

die FrJ)L. solche B efugniss a u f die freigeborenen  (a ;ttbom ir) 

V erw andten  in nerhalb  der näheren Grade des M annsstammes 

(bau ggild i) beschränken , und überdiess die R eg e l beifü gen , 

dass kein  M ann durch  ein W e ib ,  und kein W e ib  durch 

einen M ann legitim irt werden d ü r fe ,8) eine B estim m ung, 

deren Grund n ich t abzusehen is t , w elche aber in  dem 

anderen Satze der FrJ>L. eine Parallele findet, dass W e ib e r  

und M änner sich  gegen seitig  kein Stam m gut zum  V ork au fe  

anbieten so llen .4) Bem erkensw erth ist auch, dass die GJ)L. 

ausdrücklich  die L eg itim ation  desjenigen gestatten, w elchen

1) Ä r n a  b p s  s. 9 /688; A n n ä l a r  a. 1271.

2) G p L. 58; F r JjL.  IX, 1.

3) F r J )L . IX , 21.

4) e b e n d a  X II, 5.
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nein V ater vor erreichtem  15 . L ebensjahre freigelassen hat; 

die V orschrift scheint näm lich  ans einer Zeit zu stammen, 

w elche die L egitim ation  n och  a u f den p yb orin n  sonr be­

schränkt wusste und diese B esch rän k u n g in sow eit mildern 

wollte, als die ursprünglich  nur dem  in nerh alb  seiner ersten 

drei Lebensjahre freigelassenen Sohne bestim m te W oh lth at 

nun auch n och  dem  etwas später freigelassenen zugänglich  

gem acht wurde. U ebrigens d arf der L egitim iren de, w er er 

auch sei, n icht v ö llig  eigenm ächtig  v erfa h ren ; er muss viel­

m ehr, w enn die H andlung rechtsw irksam  sein soll, zu der­

selben die Zustim m ung der geborenen  E rben  erholen, über 

deren R ech t ja  nur sie selber verfü gen  können. H at dem­

nach der V ater des unehelichen  K indes bereits ach t geboren e 

Söhne, so ist deren Zustim m ung e r fo rd e r lich ; doch  soll die 

E in w illigu n g  der volljährigen  Söhne g e n ü g e n , und somit 

auch für die m inderjährigen oder n och  ungeborenen  bindend 

sein. Fehlen eheliche S ö h n e , oder sind die vorhandenen 

alle m inderjährig , so tritt statt ihrer der nächst berufene 

Erbe ein, und zwar, wenn die S tam m gutsfolge von  der ge­

m einen E rb fo lge  a b g e h t , sow oh l der S tam in gutsfolger als 

der E rbe der F ah rn iss ; tlie G|)L. kennen auch eine B eth eilig ­

u n g  der entfernteren Verw andten, w elche indessen eine blos 

form elle gewesen zu sein scheint, w ie etwa um gekehrt die Fr[>L 

den V ater seine unm ündigen Söhne be i der H andlung a u f dem 

A rm e tragen lassen, um  auch sie zu dieser form ell heranzu­

ziehen. Im  U ebrigen war vor  A llem  ein gewisses Quantum 

B ier zu einem  gem einsam en G elage zu bere iten ; daun w ar ein 

dreijähriger Ochse zu sch lagen  und musste ihm  die H aut des 

rechten H interfusses vom  K niegelenke abwärts (Fr|>L.), oder 

auch die K lauenliaut vom  rechten Vorderfusse (G p L .) im  

Ganzen abgezogen  werden. A ls hem ingr (F rp L .) oder fit 

(G|>L.) w ird diese H aut bezeichnet, und aus ih r w ird ein  Schuh 

g e m a ch t; w urde doch  noch  in der Sch lacht bei R e  (1 1 6 3 )

'v



von S igurdr ja rl der fitskör g e tra g e n ,')  doch  w oh l um fester 

au f dem Ei.se stehen zu können. D ieser Schuh wurde bei 

dem Bierfasse n iedergesetzt. und sollte nun zuerst der V ater, 

der seinen Sohn legitim iren  w ollte , in ihn steigen, dann der 

zu legitiu iirende Sohn selbst, und w eiterhin  der nächste E rbe, 

sowie der nächste Stam m gutsfolger, nach  den G])L . überdiess 

auch noch  die entfernteren V erw an dten , natürlich doch  w ohl 

nur soweit sie gerade anwesend w a re n ; dabei sollte nach 

den G|iL. der Legitiuiirende fo lgen de F orm el sprech en : *ek 

leidi {>enna m ann til fjä r  Jiess er ek g e f  honum , ok  til g ja lds 

ok til g ja far, ok  til sess ok  til saitis, ok  til böta ok  til 

bauga, ok  til alls rettar, svo sem m odir hans vseri mundi 

k eyp t“ . D ie volle  G leichstellung des Legitim irten  m it dem 

ehelich G eborenen in allem  R ech t ist dam it unzw eideutig 

au sgesprochen ; speciell hervorgehoben  w ird die G leichstellung 

in B ezug a u f W e rg e id  und Busse, und muss die Form el so­

mit älter sein als die G leichstellung  des n icht legitim irten 

pyborinn  sonr m it seinem  V ater bezüglich  der Busse. „S itz 

und Sessel“ m ögen  sich  a u f die E inräum ung eines höheren 

Platzes bei Gastereien beziehen, bei w elchen m an ja  nach 

R an g und W ü rd e  (m annvircting) zu sitzen p fleg te ; „G abe 

und G egen ga b e“ a u f die Sitte, bei festlichen Gelegenheiten 

Geschenke auszutauschen, deren W e rth  g le ich fa lls  nach dem 

R ange bemessen wurde.. Das gegeben e Gut endlich dürfte 

au f den durch  eine spätere U rkunde bestätigten G ebrauch 

hin w eisen ,2) gleich^ bei der Leg itim ation  dem Legitim irten  

eine Gabe als W ah rze ich en  zu g e b e n ; in dem „vollen  R e ch t“ , 

welches dem Leg itim irten  eingeräum t w ird , ist aber vorab 

auch das E rbrecht g le ich  dem  ehelich Geborenen m it in -

1) H e i m s k r .  M a g n u s  s. E r l i n g s s o n a r  13/790; F M S . V II,

5/2vt7; F a g r s k i n n a  2G4/176. V g l. auch H e i m s k r .  O l a f s  s. h e l g a  

151/405— 6 ; F M S . IV , 137/336 u. s. w.

2) D i p l o m ,  n o r v .  I, 253/202— 3 (1338).
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begriffen, w ie denn die FrJjL. au sd rü ck lich ,1) die GJ>L. aber 

wenigstens m ittelbar eben dieses e inräum en , w enn sie das 

oben besprochene eventuelle E rbrech t der unächten Kinder 

nur fü r den Fall eintreten lassen, dass sie „ü leiddir i  sett* 

sin d .2)  D ie F rJ L . theilen die zu sprechende F orm el nicht 

m it ; sie sprechen aber von  einem  „lei<ta a rekka skaut ok 

ry g ja “ , was doch  w oh l zu übersetzen ist „ in  den Schooss 

von M ann und W e ib  fü h ren “ , und som it auch a u f die Ver­

setzung des Legitim irten  in die L a g e  eines eh elich  Erzeugten 

und Geborenen hindeutet. F ür die sofort sich anschliessende 

E inräum ung der E rb - und S tam m gutsfolge durch  den ge­

borenen  Erben und Stam m gutsfolger, sow ie fü r die Erklärung 

der entfernteren V erw andten w ird keine F orm el aufgestellt, 

dagegen aber ausgesprochen , dass alle bei dem  A cte  A n­

wesenden über diesen Zeugniss geben  können, w enn dessen 

V orn ahm e bestritten werden sollte, und zw ar W eib er  wie 

M änner, w obei jed och  als weiteres W ah rze ich en  der bei 

demselben gebrauchte Schuh vorzuweisen ist; nach den GJ>L., 

welche kein Zeugniss über 20  Jahre hinaus Vorhalten lassen, 

muss jed och  alle 20 Jahre eine feierliche B ekanntm achung 

der fettleid ing erfolgen , deren Beweis den Beweis des Actes 

selbst zu ersetzen hat, und w ird diese B ekanntm achung erst 

von dem  M om ente an unnöthig, da der Legitim irte  a u f Grund 

seiner L egitim irung E rbe genom m en hat, soferne ih m  von 

da ab der Besitz der E rbschaft selbst als genügender A us­

weis fü r  das R ech t des Besitzes dient. —  D ie  spätere Ge­

setzgebung hat im  W esentlichen  a u f der gegebenen  G rund­

lage  fortgebau t, wenn sie auch  im  Einzelnen M an cherlei an 

den älteren Rechtssätzen verändert hat. Zunächst wurde die 

F orm  der settleicting um gestaltet. D as T rin k gelage , Ochsen­

sch lachten  und Schuhsteigen beseitigte schon  die JarnsuTa,
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indem sie dafür eine h albw egs k irch lich e  Form  entführte .1) 

Der Legitim irende soll m it dem , der legitim irt werden soll, 

sowie m it dem nächsten geboren en  E rben  und Stam m guts- 

fo lger unter gem einsam er B erührung der heiligen  Sch rift 

vor der Ivirchenthüre die entscheidende E rk lärung abgeben , 

deren Form el n och  gan z die der G|>L. ist, nur dass die B e­

zugnahme a u f eine sofort zu m achende Gabe an ■ deren 

Spitze nunm ehr w eggefa llen  ist. A n  der Befugniss der ent­

fernteren V erw andten , die L egitim ation  vorzunehm en, wird 

festgehalten, dagegen  der Satz der F rJ L . fa llen  gelassen, 

dass kein M ann ein  W e ib  und kein W e ib  einen M ann le g i-  

timiren dürfe. N ach  w ie vor soll ferner der volljäh rige Sohn 

durch seine Zustim m ung seine m inderjährigen  oder noch  

ungeborenen B rüder v erp flich ten , und muss die aettleüting 

alle 20  Jahre öffentlich  bek annt gem ach t w erden, so lange 

der Legitim irte  n icht a u f Grund derselben geerbt hat. N ach  

wie vor ist ferner die B edeutu ng des A ctes dieselbe geblieben , 

und beerbt der L egitim irte  deingemilss seinen V ater zugleich  

mit dem acht geborenen  S oh n e.2) Das gem eine Landrecht 

schliesst sich  hinw iederum  eng an die V orsch riften  der 

Jarnsida an, doch  n icht ohne sie in einzelnen n icht uner­

heblichen Pu nkten  zu verändern .3) Festgehalten w ird vor 

A llem  die neue, halb k irch lich e F o n n  der iettleid ing, und 

daraus m ag sich  erklären, dass die K irch e  diese anerkannte,4)  

obw ohl sie die „cansae nata lium “ im  B ergener Concordate 

( 1 2 7 3 ) s) sow ohl als im  T ünsberger (1 2 7 7 ) 6) ihrer eigenen 

Jurisdiction vorbeh ie lt; doch  ist die bei dem  A cte  zu sprechende 

Form el neuerdings w ieder verändert, und dabei einerseits die
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B ezugnahm e a u f das sofort zu gebende G ut w ieder anfgenom- 

nien, andererseits aber die V erw eisu n g  a u f Busse und W er­

geid als nunm ehr n icht m ehr passend beseitigt. D er Satz, 

dass die Zustim m ung des volljä h rigen  Sohnes auch dessen 

ungeborene und m inderjährige B rüder binde, w ird  jetzt aus­

drücklich  au fgegeben , und da für die u m gekehrte R ege l auf­

gestellt, dass der L egitim irte durch  die L eg itim ation  nur so 

v iel R ech t erhalte, als der Consentirende selber anznsprechen 

h a tte ; ausserdem wird die W irk u n g  des A ctes auch insoferne 

abgeschwächt, als der L egitim irte je tz t n ich t m eh r neben 

dem  ächt geborenen  Sohne, sondern erst h inter diesem mul 

seinem ächt geborenen  Sohne erben s o l l .1)  Genau dieselben 

V orsch riften  enthält das gem eine S tadtrech t,2) sow ie auch 

die J on sb ok ,3) nur dass diese letztere die Frist fü r die lysing 

von 20  a u f 10 Jahre herabsetzt. D u rch  die V erordnung 

vom  14 . Juni. 1314  wurde ferner fü r Island bestim m t,5)  dass 

N iem and vor zurück gelegtem  20 . L ebensjahre a u f sein E rb­

recht verzichten könne, und dass der eheliche Sohn  eines 

L egitim irten  unm ittelbar hinter seinem  V ater zur E rb fo lge  

berufen sein solle, wenn dieser zur Zeit des E rbschaftsanfalles 

bereits gestorben  s e i ; Beides Bestim m ungen, w elche auch in 

die Jonsbok  eingerückt wurden, w elche sieh aber im  Grunde 

von  selbst verstanden, da die erstere nur eine F o lg e  der 

V ersch iebung des V olljährigkeitstennines a u f das vollendete 

“ 20 . L eben ja h r is t , die letztere aber nur eine an aloge A n ­

wendung der fü r die ehelich  geborenen  Söhne und E nkel 

geltenden  R egel enthält. E in  Zusatz ferner, w elchen  eine 

H s. zu Iv. E irik  M agnüsson’s V erordn u n g von  12 8 0  und 

eine andere zu K . H äkon  M agnüsson’s V erordn u n g  vom
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1) L a n d s l ö g ,  E r f d a t .  7, nr. 2.
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25. N ovem ber 1315  m a ch t,1) bestim m t, dass der älteste von 

mehreren unächten Söhnen, dessen /E ltern  sich  nach seiner 

Geburt m it einander verlobt haben , den H au p th of des V aters 

erben soll, und zw ar sogar dann, w enn sein V ater inzwischen 

mit einer anderen rechtm ässigen E hefrau  ächte K inder g e ­

wonnen und erst nach dem  T ode  dieser Frau sich  m it seiner 

früheren Zuhälterin  verlobt h a t ; eine V orsch rift, w elche an 

das im gem einen  L a n d re ch te ") dem ältesten Sohne bezü g­

lich des H aupthofes eingeräum te V orzu gsrech t anknüpft, 

und led iglich  die F rage  entscheiden w ill, ob  der A ltersvorzu g  

des per subsequens m atrim oiiim n Legitim irten  sich  m it R ü ck ­

sicht a u f den Zeitpunkt seiner G eburt oder aber seiner L e g i­

timation zu bemessen habe. D erselbe Zusatz besagt aber 

überdies«, dass der durch  settleiding L egitim irte  von  seiner 

Mutter seines V aters E rbe, oder nach anderer Lesart von 

seinem V ater seiner M utter E rbe nehm e, w enn näher B e­

rufene n icht vorhanden s in d ; diess eine ziem lich  unverständ­

liche V o rsch r ift , w elche d och  w oh l dahin zu berichtigen  

is t , dass der L egitim irte  seines V aters oder seiner M utter 

Erbe nehmen soll, jen ach d em  diese oder jen er ihn legitiin irt 

hat. Endlich kom m t n och  ein U rtheilsspruch des K . H äkon 

M agnusson vom  2 8 . M ärz 1318  in B etra ch t,8) w elcher einen 

Streit über die A u slegu n g  der landrechtlichen Bestim m ung 

über die L egitim ation  entschied. D ie L ögm än n er waren 

näm lich darüber n icht e in ig , o b  der L egitim irte  nur die 

E rbschaft des Legitim irenden zu nehm en berechtigt sei, oder 

auch die E rbsch aft der säm m tlichen V erw andten  dieses letz­

teren, und der K ö n ig  entscheidet diese F rage  d a h in , dass 

derselbe alle anfallenden E rbschaften  nehm en solle, w ie wenn 

er der rechtm ässige S oh n  des Legitim iren den  und seiner E h e-

1) N o r g e s  g i i m l e  L o v e  III, S. 11 und 115.

2) L a n d s l ü g ,  E r f d a t .  7, nr. 1.

3) N o r g e s  g a m l e  L o v e  III, S. 129— 31.
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frau  wäre, w obei natürlich  stillschw eigen d vorausgesetzt wird, 

dass die «ettleiding vollkom m en rech tsgü ltig  er fo lg t  sei, und 

som it auch alle Personen ih r zugestim m t haben , deren Zu­

stim m ung zu derselben gesetzlich  erforderlich  war. Dock 

w ird der A nspruch  des K ön igs , dass der L egitim irte immer 

als eheliches K ind des L egitim irenden  zu gelten  habe, 

einer einschränkenden A u slegu n g bedü rfen . F ü r den Fall, 

w elcher die E ntscheidung veranlasst hatte, vollkom m en richtig, 

w eil in diesem eiu V ater seine eigenen  K in d er legitimirt 

hatte, würde derselbe doch  fiir  d ie jen igen  F älle  n icht passen, 

in w elchen  die L egitim ation  von  entfernteren Verwandten 

ausging. R ich tiger wäre som it die R ege l dah in  zu fassen, 

dass die fettleid ing dem  Legitim irten  stets die Ste llung eines 

ehelichen  Sohnes derjenigen ^Eltern verschaffe, w elche ihn 

aiisserehelich erzeugt h aben , und erklärt sich  jen e  nicht 

v ö llig  correcte  Fassung sehr einfach darau s, dass w ie im 

gegebenen Falle, so gew iss überhaupt in  weitaus den meisten 

F ällen  w irk lich  der V ater selbst die L eg itim ation  vorzii- 

nehm en pflegte, und som it jen e an und für sich  n ich t schlecht­

h in  zutreffende Ausdrucksweise zumeist w irk lich  r ich tig  war. 

—  In  der dam it gesch ilderten Gestalt erh ielt sich  nun die 

asttleiding das ganze M ittelalter h indurch , w ofü r  die U rkun­

den aus den Jahren 1310 , 13 3 8 , 1344 , 13 4 5 , 1373  und 

1 4 0 0 — 1410 als B elege dienen m ögen , w elche oben  bereits 

bei E rörterung des Sprachgebrauches der Quellen  angeführt 

w u rd e n ; es lässt sich .aber n icht verkennen, dass bereits 

durch  die G esetzgebung des K . M agnus lagaboetir die ur­

sprüngliche Gestalt des Institutes in  zw eifacher R ich tu n g  er­

h eb lich  verändert worden  war. E inm al näm lich  hatte dieses 

ursprünglich  zw eifellos eine vö llige  G leichstellung des L eg i­

tim irten m it dem  eh elich  G eborenen in allen verwandtschaft­

lich en  R echten  und P flichten  b ezw eck t; nach  dem  gem einen 

Landrechte  dagegen  sollte derselbe erst h inter dem  ehelichen 

Sohne und E nkel zur E rb fo lge  gelangen . Das setzt voraus,
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dass der G esetzgeber n icht nur jen e  v ö llige  G leichstellung  

n icht m ehr durch gefü h rt wissen w ollte , sondern dass er auch 

bei der A u fstellu n g  seiner E rbentafel nur den gew öh n lich en  

Fall im  A u g e  hatte, da das E rbrech t des L egitim irten  an 

dem N achlasse seiner ^Eltern in  F rage  k a m ; w ir werden 

also bezü glich  der B eerbu n g  anderer V erw andten  durch  den­

selben der A n alog ie  fo lgen d  ergänzend beizu fügen  haben, 

dass der aettleidingr dem  sk ilborinn  m aitr stets um  einen 

Grad, aber auch nur um  einen, nachstehe. Zw eitens aber 

hatte vordem  zur S icherung des L egitim irten  genügt, wenn 

der nächste geboren e landrechtliche E rbe und der nächste 

Stam m gutsfolger in die L egitim ation  einw illig te, w obei noch  

überdiess die m inderjährigen  und ungeborenen  unter m ehreren 

gle ich  nahe V erw an dten  du rch  die E rk lärung der volljährigen  

gebunden w a ren ; das gem eine L andrecht aber hat dafür die 

entgegengesetzte lie g e l aufgestellt, dass die Consenserklärung 

im m er nur den Consentirenden selbst, und wie w ir werden 

beifügen  d ü r fe n , dessen R ech tsn ach folger b in d e , und dass 

somit der L egitim irte  im m er nur soviel R echt erw erbe, als 

denen zustand, w elche consentirten. D ie allseitige W irk u n g  

der aättleiding konnte also fortan  n icht m ehr durch die blose 

M itw irkung des nächsten E rben  nach  L andrecht und Stam m - 

gutsrecht gesichert w erden , sondern sie erforderte die M it­

w irkung aller und jed er  E rben  und Stam m gutsfolger, nur 

etwa m it Ausnahm e derjenigen, w elch e durch  einen anderen 

bereits vertreten waren . W ie d e r  in  einer anderen Gestalt 

tritt uns endlich das Institut in  dem  Gesetzbuche K ön ig  

Christians I V . e n tg eg en .1)  In  diesem  wird näm lich  bestim m t, 

dass m an „e tlede“ dürfe, w enn m an w olle , wenn nur der 

hiezu E rw ählte unbescholten  und eh elich  geboren  sei; au f 

die unehelich  G eboren en , für w elche dasselbe ursprünglich  

allein bestim m t gew esen w ar, konnte das Institut also n icht
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m ehr A nw endung finden, und aus einer L egitim ation  ist 

dasselbe nunm ehr zu einer A doption  gew orden . D am it hängt 

denn auch  zusam m en, dass der „e tled in g “ nunm ehr immer 

als Sohn desjenigen behandelt werden soll, der den A et vor­

genom m en hat, w elcher Ilege l gegenüber fre ilich  die B ei­

behaltu ng der älteren V orsch rift keinen  Sinn m ehr hat, dass 

ein Bruder den ändern und der Oheim  den N effen  „e tlede“ 

dürfe, sofern ja  genau dasselbe auch unter Frem den galt. 

D ie  Form alien  des Actes sind dieselben geblieben  w ie im 

gem einen  Landrechte, und der von jedem , einzelnen Erben 

oder Stam m gutsfolger erklärte Consens bindet nach  w ie vor 

nur ihn selbst; nur w ird je tz t n och  eine n ach folgen d e E r­

klärung am D in g  und deren urkundliche F ertigu n g  erfordert, 

sow ie auch die Frist für das „liu se“ nunm ehr a u f 10 Jahre 

herabgesetzt ist, gan z w ie diess auch schon  in der Jönsbok 

geschehen  und durch spätere C orrectur in eine R eih e von 

Hss. des Landrechts h ineingetragen  w orden  war. D ie  W ir k ­

u n g des A ctes ist aber insofern  noch·  w eiter abgeschw ächt 

worden, als der „etled in g“ nunm ehr erst in die fün fte E rben - 

classe eingereiht, und erst nach d en ’ G eschw isterkindern  zur 

E rb fo lg e  berufen w ird .1) D am it ist derselbe in die Stelle 

eingerückt, w elche das gem eine L andrecht des K . M agnus 

den n icht legitim irten unächten K indern  angew iesen hatte, 

und von  seiner ursprünglichen G leichstellung m it den ehelich  

Geborenen ist som it die letzte Spur verschwunden.

S ieht m an aber von dieser letzten U m gestaltung desO ©

Institutes ab und fasst man led iglich  dessen Bedeutung im 

älteren R ech te  ins A u g e , so fä llt sofort als für dasselbe in 

h ohem  Grade charakteristisch der U mstand a u f, dass der 

Schw erpunkt be i dem selben gan z und gar n icht, w ie bei der 

Legitim ation , A doption  und A rrogation  des röm ischen Rechtes, 

a u f die väterliche Gewalt, oder überhaupt a u f das V erh ä lt-
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niss des V aters zu seinem Kinde fä llt, sondern led iglich  auf 

den Geschlechtsverband und die Ste llung des K indes zu seiner 

gesamm ten V erw andtschaft. V o n  der „sett“ und der E in ­

führung in dieselbe ist schon  die B ezeich n u n g  der aettleiding 

hergenom m en, und es ist nur eine Consequenz desselben Stand­

punktes, dass der A c t  von  entfernteren V erw andten  des 

unächt G eborenen ebensogut vorgenom m en werden kann wie 

von dessen eigenem  V a te r ; dass derselbe thatsäch lich  aller­

dings zumeist gerade von  diesem vorgenom m en zu werden 

pflegte, und dass dieser F a ll darum auch von  den Quellen 

stets in erster L in ie  ins A u g e  gefasst w ir d , ist led ig lich  

darauf zu rü ck zu fü h ren , dass der V ater  eben  das nächste 

persönliche Interesse an der L egitim ation  seines K indes hatte, 

und dass zunächst sein V erm ögen  und die Stellung in 

seinem H ause es war, um  deren R ege lu n g  es sich  bei dieser 

handelte. Es stim m t übrigens diese B ehandlung der L e g i­

tim ation vollkom m en m it der anderen Thatsache überein, 

dass die a ltnordische Sprache w eder fü r den B e g r iff  der 

F am ilie, n och  fü r den der väterlichen G ew alt eine technische 

B ezeichnung besitzt, w ährend sie an die „g e n s“ bezeichnen­

den Ausdrücken sich  u m gekehrt ziem lich  reich  erw eist; dass 

ferner sogar unter V ater  und Sohn  die A nrede „frsendi“ , 

d. h . V erw andter, sich  gebrau ch t zeigt, zum  B ew eise dafür, 

dass das verw andtschaftliche das F am iliengefüh l ü berw og . 

Zweitens aber lassen sich  auch Spuren eines Zusam m en­

hanges verfo lgen , w elch er ursprünglich  zw ischen der sett- 

le id in g  und der Freilassung bestanden zu haben  scheint, 

obw oh l diese a llerd ings in den uns erhaltenen Quellen schon  

sehr verdunkelt sind. W ir  wissen, dass nach ein igen  älteren 

schwedischen P roviu cialrech ten , nach W estgöta lagen  näm lich 

und Ö stgötalagen , ein  „settleda“ sich  an die Freilassung als 

solche anschloss, und dass m an darunter die A ufnahm e des 

Freigelassenen in irgend  ein  freies G eschlecht verstand, 

welche fü r noth  w endig  ga lt, w en n dieser das volle  R ech t
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eines Freien gew innen so llte .1) W ir  w issen fern er , dass 

auch nach dem ältesten dänischen R ech tsbu ch e , dem  sch on i-' 

sehen näm lich , ein ganz äh n lich  benannter A ct , das „takaj 

m an i set maef» sse“ , zum g le ich en  B eh u fe  erforderlich  w ar,2) 

vyid in der T h at hat es bei der ebenso tiefgreifenden  als 

umfassenden B edeutung der V erw an dtsch aft im  ältesten Rechte 

nichts Auffälliges, wenn man beim  F reigelassenen , welcher 

von  Haus aus keine freie V erw an dtsch aft hatte, einen künst­

lichen  Ersatz für dieselbe zu beschaffen suchte. D a  nun die 

asttleiding in  N orw egen  ursprünglich  nu r fü r den Sohn ge­

bräuchlich  gewesen zu sein scheint, w elch en  ein fre ier Mann 

m it einem  unfreien W e ib e  g ew a n n , lieg t die V erm uthung 

n a h e , dass dieselbe auch h ier m it der ursprünglichen 

U nfreiheit des K indes zusam m engehangen  haben  werde. 

U nächte K inder freier M ütter hatten  von  V ornherein  am 

Geschlechte ihrer M utter A n th e il , und erlangten  solchen 

iiberdiess auch am Geschlechte des V aters du rch  die blose 

Feststellung der Patern itaet; beim  Sohne einer unfreien 

M utter allein musste m an, w enn  m an dessen L a g e  verbessern 

wollte (boeta rad  sonar s in s)3)  zu jen em  A cte  greifen .

1) Aus K larsten Ö G L . /E r f f )  a b . 2 0 ; v g l. 25, pr. Siehe auch 

N o r d s t r o m ,  B idrag tili den svenska sam hällsförfattn ingens historia 

I, S. 100, A n m .; G j e s s i n g ,  A nnaler for nordisk  O ldkyndigh ed  og  

H istorie , 1862, S. 267— 6 9 ; W i l d a ,  U nächte K inder, S. 25— 27; 

v o n  A m i r a ,  N ordgerm anisches O bligationenrecht, I, S. 541.

2) S k ä n e  L. 123— 24 ; A n d r e a s  S u n e s e n ,  52 und 73.

3) G J>L. 58. -

H istorische Classe.

H err F r i e d r i c h  v . B e z o l d  h ie lt einen V ortra g :

„ U e b e r  K a i s e r  R u d o l p h  II. u n d  d i e  h e i l i g e  L i g a “ . 

Derselbe w ird in den „A bhandlungen “ veröffentlicht werden.

H err v . D r u f f e l  m achte Mittheilungen.·

„ U e b e r  d i e  e r s t e n  S e s s i o n e n  d e s  T r i d e n t i n u m s “ ,

;1
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